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Die Erdroſſelung des Reichsvereinsgeſetzes.
Die geſetzwidrige polizeiliche Aeberwachung geſchloſſener Mitgliederverſammlungen von allen Regierungsinſtanzen

als „Recht“ ſanktioniert. Die ſchrankenloſe Polizeiwillkür beſtätigt!
Triumph der Polizeidiktatur:

Ein unerträglicher Zuſtand herrſcht in Halle. Seit
dem 4. September 1910 iſt in Halle

das Reichsvereiunsgeſetz aufgehoben,

die Willkür der Polizei ſchrankenlos etabliert
und es dem Sozialdemokratiſchen Verein nicht mehr
möglich, eine geſchloſſene Mitgliederver-
ſammlung abzuhalten.

Dieſe Vorgänge ſind kein Mißgriff irgend eines x-be
liebigen Polizeigewaltigen, ſondern von allen preußiſchen

Regierungsinſtanzen als „zu Recht“ beſtehend

ſanktioniert worden. Finden ſie nun auch noch die Be-
ſtätigung des Oberverwaltungs gericht s, dann
iſt für die politiſchen Vereine ganz Preußens das
Reichsvereinsgeſetz aufgehoben, ſeine geſetzlichen Garan-
tien erdroſſelt.

S ſt ſelbſtverſtändlich daß ſich die Halleſche Partei
mit allen Mitteln gegen die Polizeiwillkür gewehrt hat,
aber erfolglos. Wir haben einerſeits verſucht, ge-
ſchloſſene Mitgliederverſammlungen mit ſtrenger Tür-
kontrolle heimlich einzuberufen, doch ſorgte die
dauernde polizeiliche Belagerung des Volksparks dafür,
daß ſofort Polizeimannſchaften

mit Gewalt in den Saal eindrangen,
die Verſammlung ſtörten und auflöſten. Wir haben
weiter verſucht, die Geſchäfte der allgemeinen Mitglieder-
verſammlungen durch kleine Diſtriktsbeſprechun-
gen der Mitglieder zu erledigen. Auch dieſe Diſtrikts-
verſammlungen wurden polizeilich überwacht, geſtört und
vereitelt.

Auf der anderen Seite haben wir Beſchwerde auf dem
„vorgeſchriebenen“ königlich preußiſchen Jnſtanzenzuge
erhoben: bei der Polizeiverwaltung, beim Regierungs-
präſidenten, beim Oberpräſidenten überall wurde die
Aufhebung des Vereinsgeſetzes gebilligt, die Polizei
willkür als preußiſches Necht „feſtgeſtellt“.

Was nun? Die Parteileitung erhebt Klage beim
Oberverwaltungsgericht, denn es muß unbedingt grund-
ſätzlich entſchieden werden, ob Polizeiwillkür oder Ver-
einsgeſetz herrſchen ſoll. Zuvor aber müſſen wir den
Halleſchen Polizeiſkandal noch einmal in aller ſachlichen
Klarheit und Rückſichtsloſigkeit darlegen und

die Oeffentlichkeit aufrufen,
damit die weiteſten Kreiſe inne werden, was auf dem
Spiele ſteht.

Am 3. Mai nimmt der Reichstag ſeine Arbeit wieder
auf. Wir hoffen von unſerer Fraktion, daß
ſie von der höchſten Tribüne des Volkes herab
die Oeffentlichkeit auf die grundſätzliche Bedeutung
des Halleſchen Falles aufmerkſam macht. Auch dem Ober
verwaltungsgericht muß durch eine ſolche Verhandlung
deutlich gemacht werden, welche Tragweite ſein an-
gerufenes Urteil haben wird.

Der Abgeordnete Genoſſe Hoch ſagte in der 147.
Sitzung des Reichstages vom 14. März 1911 „(ſtenogr.
Ber. Seite 5422):

„Der Herr Staatsſekretär iſt geſtern infolge einer Anregung
des Herrn Kollegen Dr. Müller-Meiningen auch auf die Hand-
habung des Vereinsgeſetzes eingegangen und hat gemeint, ſie
wäre im ganzen nicht zu bemängeln; Beſchwerden ſeien nicht
erhoben worden. Hierüber bin ich anderer Meinung; jedoch
iſt die Frage ſo wichtig, daß es mir nicht möglich iſt,
ſie mit der nötigen Gründlichkeit jetzt zu behandeln. Wir be
halten uns deshalb vor, bei paſſender Gelegenheit darauf zu
rückzukommen und dem Herrn Staatsſekretär den Beweis zu
lieſern, wieviel hier zu tun noch notwendig iſt. (Sehr richtig!
bei den Sozialdemokraten.)“

Das iſt bisher noch nicht geſchehen, aber wir zweifeln
nicht, daß die Fraktion die paſſende Gelegenheit und
Form finden wird.

Jnzwiſchen ſeien die Tatſachen dargelegt.

Am 15. Mai 1908 trat das neue Reichsvereinsgeſetz
(„die herrliche liberale Blockfrucht“) in Kraft und von
dieſem Tage blieb auch die Halleſche Polizei ſelbſtverſtänd-

lich den Mitgliederverſammlungen des Sozialdemokra-
tiſchen Vereins fern. Sie erkannte damit ſchlagend an,
daß ihr kein Recht mehr zur ſüß- gewohnten Ueber-
wachung zuſtehe. Am denkwürdigen Sonntag, 4. Sep-
tember 1910, bedauerte ſie aber ihre zwei und ein
halbes Jahr geübte Geſetzlichkeit,

hob ſie auf
und erſchien gewaltſam in der unter ſtrenger Lürkontrolle
nur für Mitglieder zugänglichen geſchloſſenen Generalver-
ſammlung. Der Vorſitzende wies die Bewaffneten aus

„vem Saale, ſie gingen weder, noch Jöſten ſie bie Verſamm-
lung auf. Die Verſammlung lehnte es einſtimmig ab,
in Anweſenheit von Bewaffneten geſetzwidrig zu tagen,
und ſo wurde

die Verſammlung vereitelt.

Nach einiger Zeit folgte eine Mitgliederverſammlung, die
wiederum „überwacht“ und nach erfolgter Aufforderung
an die Polizei, das Lokal zu verlaſſen, polizeilich auf
gelöſt wurde. Hierauf wurde eine Mitgliederverſamm-
lung „heimlich“ von Mund zu Mund einberufen; da aber
ſtändig Polizeipoſten und

Polizeiſpitzel den Volkspark belagern,
erſchienen kurz nach Verſammlungsbeginn zwei Bewaff-
nete in jagender Haſt, „überwachten“ und löſten auf. Der
wiederholten öffentlichen Aufforderung, wegen dieſer
„nichtangemeldeten“, von der Polizei als „öffentlich“ an-
geſehenen Verſammlung ein Strafverfahren
gegen den Einberufer, Genoſſen Albrecht, einzuleiten, iſt
die Polizei nicht nachgekommen; ſie

ſcheute die Nachprüfung ihrer „geſetzlichen“ Ueberwachung

durch Schöffen gericht und Strafkammer und
hielt ſich lieber an den berühmten „Beſchwerdeweg“, bei
dem ſie weiß, daß ihre vorgeſetzten königlich preußiſchen

Jnſtanzen ſie nicht im Stiche laſſen.
Die Partei erhob nun Beſchwerde über Beſchwerde,

alleserfolglos. Es blieb nichts anderes übrig, als
die drängenden und wichtigen Vereinsgeſchäfte in einer
„heimlich“ einberufenen

Mitgliederverſammlung im Walde,

außerhalb des Machtbereichs der Halleſchen Polizei, zur
Erledigung zu bringen, was auch ungeſtört geſchah. End-
lich einmal konnten wir dort, wo der Arm der Halleſchen

Polizei nicht hinlangt, die geſetzlichen Garantien
des Vereinsgeſetzes genießen.

Der Vorſtoß der Polizei zur Erdroſſelung des Vereins-
geſetzes geſchah planmäßig und überlegt, denn
nicht nur die Parteiverſammlung, ſondern auch die Mit-
gliederverſammlungen der Gewerkſchaften wurden
überwacht. Man wählte für den erſten Schritt die größte

und die kleinſte Gewerkſchaft heraus: die Metall-
arbeiter und die Dienſtmädchen (Hausangeſtell-
ten). Beſchwerden dagegen wurden von der Polizei-
verwaltung und vom Regierungspräſidenten zu rück-
gewieſen.

Als „Gründe“ für die polizeilichen Verfolgungen der
Vereinstagungen wurde (wie wir morgen ausführlich
darlegen werden) dreierlei angegeben: erſten s: das

Vereinsgebiet iſt räumlich zu umfangreich!
Zweitens: die Mitgliederzahl iſt zu groß!
Drittens: der Zuſammenhang der Mitglieder
iſt zu loſe! Um dieſe amtlichen Bureau- Anſchauungen
einmal ſchlagend abzuführen, wurden 21 ganz kleine
Mitgliederverſammlungen für 21 ganz kleine Bezirke in
21 ganz kleine Lokale mit 21 ganz kleinen Tagesord-
nungen einberufen. Für einen kleinen Bezirk von zwei
bis drei Straßen mit zwei Dutzend Mitgliedern konnte
weder der „räumlich zu große Umfang“, noch die „ge-
waltige Höhe der Mitgliederzahl“, noch die fehlende zu
„loſe Verbindung“ zutreffen ſo glaubte wenigſtens
der beſchränkte Untertanenverſtand.

Aber die Polizei „überwachte“ trotzdem!

Sie eilte von Verſammlung zu Verſammlung, „über-
wachte“ ſo viel ſie konnte und löſte auf. Auch dies plan
mäßige Vorgehen iſt kein „Mißgriff“ oder „Mißverſtänd-
nis“ einer „mntergeordneten Behörde“, ſondern es wurde
von der Polizeiverwaltung und vom Regierungspräſi-
denten auf erhobene Beſchwerde ausdrücklich ge-
billigt. Die Bezirksverſammlungen ſeien „zu groß“,
die Mitgliederzahl „zu hoch“, der Zuſammenhang „zu
loſe“. Schema F! Unterm 10. April hat nun auch der
Oberpräſident das Recht der Polizei zur Ueberwachung
ſelbſt der kleinen und kleinſten Diſtriktsverſammlungen
ausdrücklich konſtatiert!

Damit iſt in Halle der Zuſtand eingetreten, daß die
Partei

keine Generalverſammlung,

keine allgemeine Mitgliederverſammlung

und keine kleine Diſtriktsbeſprechung mehr ohne poli-
zeiliche Ueberwachung abhalten kann!

Der winzige Fortſchritt des Reichsvereinsgeſetzes,
daß hinfort die Mitgliederverſammlungen ohne die läſtige
und löächerliche Polizei Ueberwachung“ ſtattfinden
können, iſt für Halle aufgehoben.

„Die Polizei iſt wahrhaftig nicht dazu da, in ſolcher
Weiſe den Willen des Geſetzgebers illuſoriſch zu machen.
Da müßten die vorgeſetzten Behörden, vor allem aber der
Reichskanzler als Miniſterpräſident, gauz kräftig ein
treten, um ſolchen Unfnug abzuſtellen.“

Wer ſprach ſo? Der Führer der Fortſchrittlichen
Volkspartei, der Abg. Müller-Meiningen in der 145.
Sitzung des Reichstags vom 11. März 1911 (ſtenogr. Ber.
Seite 5364), derſelbe Abg. Müller, der das Reichsvereins-

geſetz mit beſchloß und der dann weiter auf den
Zwiſchenruf eines polniſchen Abg. fortfuhr:

„Nein, Herr Kollege, das ließ ſich n ich t vorausſehen.
Wir wußten von vornherein, daß ein derartiger
Unfug bekämpft werden müßte. Sie können ein Ver-
einsgeſetz machen, wie Sie wollen; aber Sie werden gegen
über einer derartig ſchikanöſen Auslegung.
wie ſie hier iſt, überhaupt keinen Wortlaut erfinden
können. (Sehr wahr links.) es gibt kein beſſeres
Hintertürchen für eine bösartige Bureaukratie als die
Kaſuiſtik (Moraltheorie für Gewiſſensfragen und Kolli-
ſion der Pflichten. Red.) (Lebhafte Zuſtimmung links.)“

Herr Abg. Müller gründete ſein Urteil nur auf einige
vorgebrachte polizeiliche Schikanen gegen zahme Frei-
ſinnige, die gegenüber der Aufhebung des ganzen Ver-
einsgeſetzes durch die Polizei in Halle wie belangloſe
Kleinigkeiten ausſehen. Den Halleſchen Fll
kannte er noch gar nicht. Herr Müller iſt aber ein echte r
Freiſinniger, denn er hofft auf die „vorgeſetzten Be
hörden“, die „ganz kräftig eintreten müßten, um ſolchem
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'dingt etwas Vorzügliches zuſtande kommen.

Anfug abzuſtellen“. Die Halleſchen Parteigenoſſen haben

an die „vorgeſetzten Behörden“ (gezwungenermaßen!)
appelliert, nicht ohne vorher immer ein privotes und
intimes Lächeln unterdrücken zu müſſen, wenn ſie an den

„Erfolg“ ihrer p. p. gehorſamſten Apellation bein
königlich preußiſchen So und So dachten. Die Antwort
der polizeilichen Vorgeſetzten hat ſich mancher im voraus
gedacht, nur die ewig hoffnungsſeligen Freiſinnigen
denken ſie ſich nicht. Aber jetzt endlich liegen die Ant-
worten der bis zum Oberverwaltungsgericht überhaupt
möglichen Jnſtanzen ſchwarz auf weiß vor, ſo daß kein
Zweifel mehr obwaltet, wie die vorgeſetzten Behörden“
„ſolches Vorgehen abſtellen“.

Es iſt ja überdies für die echt preußiſchen Herrſchafts-
verhältniſſe außerordentlich bezeichnend, daß die Ve-
ſchwerden vom 4. September 1910 erſt am 15. April
1911 erledigt werden. Vom 9. Januar 1911 bis zum
10. April 1911 brauchte allein der Oberpräſivent in
Magdeburg, um ſich die Sache zu überlegen.

Ein volles Vierteljahr und einen Tag!
Bei ſo langem und eifrigem Nachdenken muß ja unbe-

Tun e. iem
weiteren Artikel werden wir die Entſcheidungen unſerer
von Müller-Meiningen als Geſetzeshüter ausgelobten
vorgeſetzten Behörden“ mitteilen und ihre Gründe

würdigen.

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 27. April 1911.

Die ſchwarzblaue Mehrheit und ihr Präſident.
Jn dem Streit darüber, von welcher Seite gewühlt wurde,

um den Staatsſekretär Delbrück zu verdrängen, miſcht ſich
nun der freikonſervative Landtagsabgeordnete Freiherr von
Zedlitz ein und verſucht die Schuld nicht nur den Fort-
ſchrittlern, ſondern auch den Sozialdemokraten in die
Schuhe zu ſchieben. Für einen Meiſter der politiſchen Jntrige
iſt das eine Kleinigkeit. Herr v. Zedlitz wiederholt im Tag
die Behauptung, daß von freiſinniger Seite an der Be-
ſeitigung des Staatsſekretärs Delbrück gearbeitet wird, um

damit die raſche Beratung der Reichsverſicherungsordnung zu
erſchweren, wenn nicht unmöglich zu machen.
wärtigen Einflußloſigkeit der Freiſinnigen iſt dieſe Behaup-
tung natürlich
ſie wiederholt, dann wird ſie erſt recht nicht zur Wahrheit.
Aber auch die Sozialdemokraten haben einen ſchwarzen Plan

Bei der gegen-

lächerlich, und wenn Herr von Zedlitz

ausgeklügelt, und Herr v. Zedlitz will ſich offenbar das Ver
dienſt zuſchreiben, dieſen teufliſch raffinierten Plan aufge
föbert zu haben. Während die Freifſinnigen den Staatsſekre-
tär Delbrück beſeitigen wollen, haben die Sozialdemokraten die
Abſicht, den Vizepräſidenten des Reichstags, Schultz, zu
ſtürzen, damit die Beratung der Reichsverſicherungsordnung
nicht von einem Kenner der Materie geleitet werden kann.
Herr Schultz war nämlich Vorſitzender der Kommiſſion, die dir
Reichsverſicherungsordnung vorberaten hat. Oktavio von Zed-
litz enthüllt nun folgendes:

„Hierin iſt auch wohl die wirkliche Triebfeder für den
Verſuch zu erblicken, dem zweiten Vizepräſidenten des Reichs
tags durch Anzweiflung der Berechtigung des dem Sozial
demokraten Severing bei Beratung des Marineetats erteil-
ten Ordnungsrufs etwas am Zeuge zu flicken. Denn ſach-

lich Riegt zu dieſer Anzweiflung nicht der mindeſte Grund
vor. Abgeſehen davon, daß der genannte Abgeordnete ſich
der Weiſung des Präſidenten direkt wiederſetzt hat, läßt der
ſtenographiſche Bericht keinen Zweifel darüber zu, daß der
formell gegen die Marinerundſchau gerichtete Vorwurf der
Lüge in Wirklichkeit gegen das Reichsmarineamt erhoben
und dies auch zum Ausdruck gebracht werden ſollte. Dem
zweiten Vizepräſidenten wohnt aus dem Vorſitz in der betr.
Reichstagskommiſſion eben eine für Obſtruktionsbeſtrebun-
gen höchſt unerwünſchte beſondere Sachkunde bei, er hat in
der Leitung der Verhandlungen des Reichstags auch eine
unter dieſem Geſichtspunkte gleich unerwünſchte Energie und
Schlagfertigkeit bewieſen. Seine Ausſchaltung aus dem
Präſidium wäre daber vom Standpunkte obſtruktiver Be
ſtrebungen ein großer Erfolg; aber auch, wenn dies, wie zu
erwarten, mißlingt, hofft man offenbar, ihm einen Denk-
zettel zu verſetzen, der ſeine Tatkraft ebenſo lähmt, wie ein
ſolcher, die ſeines Blockvorgängers gelähmt hatte. Daß in
dieſem Falle die Rechnung ohne den Wirt gemacht iſt, tut
nichts zur Sache.“

Daß der dem Genoſſen Severing erteilte Ordnungs-
ruf unberechtigt war, kann von keiner Seite ernſtlich be-
ſtritten werden, und wenn die Mehrheit des Reichstags noch
nicht jeden Funken von Gerechtigkeit eingebüßt hat, dann muß
ſie die Beſchwerde des Genoſſen Severing als berechtigt
anerkennen. Das aber iſt es, was der Scharfmacher v. Zedlitz
be fürchtet und was er unter allen Umſtänden vermieden wiſſen
möchte. deshalb das plumpe Fechterkunſtſtück, als beſtehe zwi-
ſchen der Beſchwerde des Genoſſen Severing und der Beratung
der Reichsverſicherungsordnung ein gewiſſer Zuſammenhang.
Herr Schultz hat durch ſeine geradezu phänomale Unbeholfen-
heit in der Leitung der Verhandlungen des Reichstags ſchon
mehr als einmal Verwirrung angeſtiftet, ſo daß man ſich von
ſeiner angeblichen Sachkunde bei der Beratung der Reichsver-
ſicherungsordnung nicht gerade allzuviel verſprechen darf.
Unter dieſen Umſtänden iſt es geradezu grotesk, wie man unter
Mißhandlung der Wahrheit und Verdrehung der Tatſachen
den gefährdeten „Notpräſidenten“ des Schnapsblocks zu ſtützen
ſucht.

Die Arbeit der Strafrechtskommiſſion.
Am 4. April haben im Reichsjuſtizamt die Beratungen der

Strafrechtskommiſſion begonnen; es handelt ſich um die Fertig-
ſtellung des Entwurfs eines neuen Strafgeſetz
buchs auf der Grundlage des im Jahre 1909 veröffentlichten
Vorentwurfs. Die Kommiſſion hält wöchentlich drei Sitzungen
ab. Jn den beiden erſten Wochen ſind die S 1--12, der erſte
Abſchnitt des allgemeinen Teils, „das Strafgeſetz“, beraten
worden.

Ueber den Jnhalt der weſentlichen Beſchlüſſe wird mitgeteilt:
Es bleibt bei der Dreiteilung der ſtrafbaren Handlungen in
Verbrechen, Vergehen und Uebertretungen. Die Grundſätze,
nach denen dieſe Teilung erfolgen ſoll, werden aber erſt nach
Erledigung des Strafſyſtems feſtgelegt werden.

Die zeitliche und räumliche Geltung des Strafgeſetzes wird
mit verſchiedenen Ergänzungen nach den Vorſchlägen des Vor
entwurfs geregelt. Beim Wechſel der Strafgeſetzgebung ſoll
danach grundſätzlich das dem Täter günſtigſte Geſetz angewandt
werden. Für das Einführungsgeſetz ſind eine Reihe
von Ueberleitungsbeſtimmungen vorgeſehen. Die deutſchen
Schutzgebiete und Konſulargerichtsbezirke und auch die deutſchen
Schiffe (im Auslande oder auf offener See) ſind natürlich dem
Jnlande gleichgeſtellt worden.

Eingehend ſind die Vorſchriften über das internationale
Strafrecht beraten worden. Abweichend vom Vorentwurf, der
„den Nationalitätsgedanken überſpannte“, will die Kommiſſion
den Deutſchen grundſätzlich nur ſtrafen, wenn ſeine Tat auch
nach ausländiſchem Rechte mit Strafe bedroht iſt, nicht aber
auch dann, wenn die Tat nach dem am Begehungsort geltenden
Rechte ſtraflos iſt. Dagegen hat die Kommiſſion den Vor-
ſchlägen des Vorentwurfs wegen der ſogenannten „Weltver-
brechen“, d. h. Delikte, die ohne Rückſicht auf die Staatsange-

hörigkeit des Täters und dem im Auslande belegenen Ort der
Begehung im Jnlande verfolgbar ſind, zugeſtimmt. Es ſollen
daher nicht nur, wie bisher, Hochverrat, Münzverbrechen und
Amtsdelikte deutſcher Beamten Weltverbrechen ſein, ſondern
auch der Meineid in einem bei einer deutſchen Behörde an-
hängigen Verfahren, außerdem aber alle Verbrechen und Ver-
gehen gegen Deutſche oder gegen Beamte des Reiches, eines
Bundesſtaats oder eines Schutzgebiets und ferner alle von
ſolchen Beamten begangenen Verbrechen und Vergehen, ohne
Rückſicht darauf, ob ſie auf die amtliche Tätigkeit Bezug haben.
Ferner ſollen der Frauenhandel, Sklavenraub und Sklaven-
handel und die Verbrechen des Sprengſtoffgeſetzes als Welt-
verbrechen behandelt werden.

Die Kommiſſion hat ferner beſchloſſen, daß die Anwendung
des dem Täter günſtigeren ausländiſchen Rechts, die der Vor-
entmrf noch für Straftaten des ſogenannten Neubürgers im
Auslande beibehalten hat, für die Folge ausgeſchloſſen
ſein ſoll.

Die weiter in dieſem Abſchnitt noch enthaltenen Vorſchrif-
ten über die Jmmunität der Abgeordneten und die Freiheit der
Parlamentsberichterſtattung ſind unverändert geblieben. Die
Beſchlußfaſſung über die Worktdefinitionen des S 12 des Vor-
entwurfs iſt noch zurückgeſtellt worden.

Nationalliberale Katzbalgereien.
Jm Tag hat der frühere Miniſter v. Köller neulich die Be-

hauptung aufgeſtellt, daß der Nationalliberalismus ſich einer
gegen die Sozialdemokratie gerichteten Sammelpolitik verſage,
ja, daß er ſtellenweiſe ſogar die Parole für die Sozialdemo-
kratie auszugeben beabſichtige. Darüber gerät die National-
liberale Korreſpondenz in die fürchterlichſte Wut, denn ſie hält
es für eine ſchwere Ehrenkräntung, wenn 'man bebauptet, die
Nationalliberalen ſeien keine zuverläſſigen Stichwahlhelfer
jener Seite, auf der das Wort von der Schurkenpartei geprägt
worden iſt. Schurken wenn ſchon, aber Gegner der Reak-
tion bis in alle Konſequenzen, das läßt kein Rechtsnational-
liberaler von ſich ſagen, ohne den, der es behauptet, auf Piſtolen
zu fordern. Auf eine kleine Schießerei ſcheint es auch der
Redakteur der Natlib. Korr. anzulegen, denn er ſpricht im Zu-
ſammenhang mit Herrn v. Köller von Verleumdung und Fäl-
ſchung und fordert ihn als einen „Mann von perſönlichem Ehr-
gefühl“ auf, „ſeinen Jrrtum öffentlich einzugeſtehen und rich-
tig zu ſtellen“. Soviel Lärm wegen der einfachen Behauptung,
die Nationalliberalen hielten unter Umſtänden einen Sozial
demokraten gegenüber einem Konſervativen oder Zentrums
mann für das kleinere Uebel.

Ganz anders ſtellen ſich aber die Dinge dar, wenn man ſie
ſtatt durch die ſchwarzblauen Brillen der Natlib. Korr. durch
das gewöhnliche Glas der Jungliveralen Blätter betrachtet.
Da lieſt man nämlich in einer Polemik gegen den Abg. Loh-
mann u. a. das Folgende:

Der Feind ſteht alſo rechts, trotz des Herrn Abg.
Lohmann. Herr Lohmann iſt einer von denen, die ſich damit
noch nicht abfinden können, daß der Kampf gegen die
Konſervativen gehen muß. Jn einer zu Göttingen
gehaltenen Rede hat er ausgeführt, daß er die Parole nicht
ausgeben könne, die Front nach rechts zu nehmen. Der
Kampf müſſe jedenfalls ſo geführt werden, daß eine Aus
ſöhnung mit den Konſervativen nicht unmöglich fei. Bei
einer Stichwahlentſcheidung zwiſchen Konſerativen und So-
zialdemokraten dürfe die Wahl nicht auf letztere fallen. Wir
müſſen offen geſtehen, daß wir dieſes politiſche Eu-
nuchentum des Herrn Lohmann e tütti quanti trotz der
Verteidigung der Nationalliberalen Korreſpondenz heute
nicht mehr verſtehen und es von uns weiſen.

Seltſames Land, dieſes Reich des Herrn Baſſermann! Da
beſtreitet man das Ehrgefühl des einen, der da meint, die
Nationalliberalen ſeien im Punkte Sozialdemokratie als
Schlappſchwänze nicht mehr ganz zuverläſſig. Da nennt man
aber auch den anderen, der von der Unterſtützung der Sozial
demokratie abrät, einen politiſchen Eunuchen.

S F. rS e

Der Sadduzäer von Amlterdam.
Novelle von Karl Gutzkow.

13 r Nachdr. verb.Uriel befand ſich in einem finſteren, kerkerähnlichen Gemach.
Jochai hatte ihn mit der Verſicherung verlaſſen, er würde
Judiths gute Meinung zu erhalten ſuchen und alles daran

en, daß ihm die Synagoge eine gelinde Strafe zuerkennen
ollte. Uriel n auf beides denn es ſchien ihm immer

mehr, als wenn Jochai ſein Schickſal in Händen hätte.
Er war allein. Welch entſetzliche Demütigung hate er er-

fahren! Durch die volkreichſten Straßen Amſterdams war er
wie ein Verbrecher gezogen, von den Schmähungen und Stein
würfen des jüdiſchen Pöbels verfolgt, den Chriſten ein Anblick,
den ſie teilnahmslos ertrugen, oder der wohl gar auch ihren
Spott herausgefordert hatte. Hier rief man ihm nach: Ab-
trünniger! riſt! dort: Gottesleugner! Heidel! Philoſoph!
Aber was ſtand ihm noch bevor? Von der Rache der Prieſter
war jetzt alles zu erwarten. Er fluchte ſeinem Vetter, der ſich
ſeines ohnmächtigen Willens bemächtigt und ihn hierher ge-
führt hatte; er lief wie ein wildes Tier im Zimmer auf und
ab, ſtieß ſeinen Kopf an die Wände und ſchlug an die Tür, die
man hinter ihm verſchloſſen hatte. Dann zwang ihn die Er-
mattung, zur Beſinnung zurückzukehren. Er ſank auf ein Bett
nieder, das im Zimmer ſtand, und verlor ſich in einen dumpfen,
träumenden Zuſtand. Seine Phantaſie wurde wach; er gaukelte
ſich die entſetzlichſten Gedanken vor, ſah ſich wie den gemeinſten
Verbrecher behandelt, ſah ſeinen Vetter, ſelbſt Judith dabei
tätig; ſeine Sinne verließen ihn, denn nichts hatte mehr Mit-
leiden mit ihm, außer zuletzt der Schlaf, der ſeine fieberhaften
Vorſtellungen auflöſte und ihn in eine kurze Ruhe wiegte.

Der Bote der Synagoge führte Uriel am Morgen in das
Verſammlungszimmer der Prieſter, wo er ſeinen ſo oft be
reuten Widerruf abgegeben hatte. Er fand ſeine Richter ſchon
verſammelt und erſtaunte, als man ihn fragte, warum er ſich
hierher begeben. Er ſelber wußte nicht, wie dies gekommen,
und fragte: „Bin ich denn nicht auf euren Befehl hier?“
Der Vorſitzende gab dieſe Frage mit den Worten zurück: „Was
ſollte uns treiben, dich in unſere Nähe zu führen Unſer Fluch
hätte dich überall getroffen, wo du auch wandelteſt.“ „Jch
bin hier,“ entgegnete Uriel, „um euren ſchon ausgeſtreckten
Arm zurückzuhalten. Verdammt mich nicht, ehe ihr mich ange
hört habt.“ „Was ſollen wir dich anhören?“ ſprach der Ober-
rabbi; „du haſt dich ſelbſt verdammt in Schrift, in Geſpräch
und Tat; hier iſt alles reif; der Sonnenſchein, der deine Ver-
brechen zeitigte, läßt ſich nicht zurücknehmen, es ſei denn, daß
du freiwillig dich der Kirchenbuße unterwürfeſt.“ „Deshalb
bin ich hier,“ antwortete Uriel; „ich will Frieden mit euch, mich
verlangt nicht nach der Unruhe, die eure gen über mich,meine Familie und meine ganze Zukunft bringt. Beſchleunigt

deshalb euren Beſchluß und gebt mich bald wieder aus eurer
Gewalt!“ Uriel brachte aus dem Murmeln, das jetzt durch
die Verſammlung lief, keinen verſtändlichen Sinn heraus, bis
ihm der Vorſitzende erklärte, daß ihm der Beſcheid zur gehöri-
gen Zeit würde bekanntgemacht werden. Uriel bat noch ein
mal, alles in Kürze zu beendigen, und wurde auf ſein Zimmer
wieder zurückgeführt.

Jetzt verſtrich ein Tag nach dem andern, ohne daß Uriel von

ſeinem Schickſal etwas erfuhr. Man brachte ihm Speiſe und
Trank, doch ſeine Fragen beantworteten die Wächter nur mit
ausweichenden Reden. Seine Ungeduld wuchs in dem Verhält-
nis, wie ſeine Kraft abnahm. Sein Angeſicht verfiel, ſeine
Augen vertieften ſich, ſein ganzer Körper ſank zuſammen.
Auch die Lebhaftigkeit ſeines Geiſtes verſchwand, ſeine Ein-
bildungskraft ſtumpfte ſich ab; denn was kann vernichtender
wirken, als zu einer Demütigung nicht die Zeit erwarten zu
können Ein Wahn reihte ſich an den anderen: Uriel gab ſeine
Hoffnung auf und geriet auf den Gedanken, daß man ihn

änzlich der Welt entziehen wollte. Aller Mittel beraubt, einen
olchen Plan zu hintertreiben, machte er ſich endlich mit dem-

ſelben vertraut und ergab ſich einer vollkommenen Reſignation.
Wenn man dies Mittel gewählt hätte, um ſeinen ſtolzen Sinn
gänzlich zu vernichten, ſo hatte man ſich nicht vergriffen. Uriel
träumte ſein monotunes Daſein von einem Tage zum anderenfort, ſeine einzige Folter war die Zeit; an die Pwindenven

Minuten hatte er ſich gleichſam angeſchmiedet; dieſe ſchleppten
ihn langſam mit ſich fort und übergaben ihn von einer Stunde,die ihn folterte, an die andere. Zalest gewöhnte er ſich auch

an das Vorrücken der Zeit und ſtellte an Geiſt und Leib ein
beklagenswertes Bild der Vernichtung dar.

So mochten einige Monate vergangen ſein, als ſich eines
Tages Uriels Gefängnis zu einer ungewöhnlichen Stunde öff-
nete. Obſchon es heller Tag war, ſo fiel ihm das Licht von
zahlloſen Kerzen entgegen, die von Prieſtern getragen wurden,
die den Gang beſetzt hielten. Man trat Uriel ſelbſt an und
erklärte ihm, daß jetzt der Augenblick ſeiner Buße gekommen
ei. Uriel ſchwieg. Den Männern wegen ſeines y Ge
ängniſſes Vorwürfe zu machen, hinderte ihn ſeine Mutloſig-

keit und die Erwartung deſſen, was ſich jetzt begeben mußte.
Man entkleidete ihn, übergab ihm weite Bußkleider, die er an
legen mußte, in ſeine Hand drückte man eine brennende Kerze
und winkte ihm, jetzt in dieſem demütigendem Aufzuge ihnen
zu folgen. Uriel ließ mit ſich alles geſchehen. Der Gedanke,
nun bald von dieſer ganzen Pein erlöſt zu ſein, bemächtigte
ſich ſeiner, und er hoffte nach einer kurzen Plage beim Ziele
ſeiner Wünſche zu ſtehen. Dieſe Berechnung, wie ſehr ihr die
Hinfälligkeit ſeines Geiſtes und Körpers zu widerſprechen
ſchien, erhob ihn doch wieder und flößte ihm ſo viel Kraft des
Bewußtſeins ein, als er vielleicht gewünſcht hätte, bei den nach
folgenden Szenen nicht zu beſitzen denn ſchon als er in die
Synagoge trat, erſchrak er, ſie über und über mit Menſchen an-
gefüllt zu ſehen. Alles war gekommen, um Zeuge dieſes ſelte-
nen Schauſpiels zu werden. Die Prieſter hatten Mühe, durch
die drängende Verſammlung einen Weg zu bahnen; alle woll-
ten dem Opfer des Tages nahe ſein und ſich an den Mienen
eines Verbrechers weiden, dem gegenüber ſie ſich freilich rüh-
men konnten, daß ſie es ihm niemals nachtun würden. Aber
auch das Mitleid wollte in ſeiner Nähe bleiben, um ihm Mut
zuzuſprechen: alles gleich widerlich für Uriel, den Scham und
Verzweiflung ſchon zu umkreiſen anfingen. Er vermochte es
nicht, wie er wollte, dreiſt ſein Auge zu erheben und die Menge
zu überſehen der Kontraſt ſeines elenden Aufzuges überfiel
ihn zu mächtig, und aufs elendeſte gedemütigt, ſchritt er denPrieſtern nach, die ihm Raum machten, daß er unter der
Menge ſicher ſeinen Fuß ſetzen konnte.

Am Hochaltar angelangt, blieb der Zug ſtehen. Uriel wurde
bedeutet, die Erhöhung zu betreten. Hier ſtand er zuerſt, allen

ſichtbar, allein, nur damit beſthäftigt, wie er die Blicke der ver
ſommelten Menge, die ihn jetzt alle gleichmäßig trafen, auf-
nehmen ſollte. Unfähig, Trotz zu zeigen. ſenkte er die Augen
vor Scham und vor dem überwältigenden Gefühl ſeiner Leiden.
Ein Prieſter trat zu ihm hinauf, übergab ihm eine Pergament-
rolle, auf welcher die lange Reihe ſeiner Vergehungen verzeich-
net ſtand; er ſollte ſie, als die erſte Handlung ſeiner Buße, mit
lauter Stimme ableſen. Uriel hatte dies erwarten können,
und ohne zu wiſſen, was die Rolle alles enthielt, begann er ſie
mit gedämpftem, rührendem Tone vorzuleſen. „Jch, Uriel
Acoſta,“ hieß es hier, „von Geburt ein Portugieſe und Chriſt,
bekenne öffentlich, daß ich, nachdem ich freiwillig zum Juden-
tum mich bekannt habe, alle meine Beſtrebungen darauf rich
tete die Gottlichkeit meines neuen Bekenntniſſes anzutaſten
ſeine vorzüglichſten Lehren in Zweifel zu ziehen und zu beſon-
derer Gunſt des Chriſtentums, das ich heimlich nicht abge-
ſchworen hatte, den Dienſt Jehovas zu untergraben. Zu dem
Ende ergriff ich jede Gelegenheit, mit den Beamten der Syna

oge anzubinden, ſie in ihrem Wirkungskreiſe zu ſtören und
ogar heilige Gebräuche in dem Augenblicke, wo ſie verrichtetwurden, laderlich zu machen. Meine Geiſteskräfte, nur darauf

r r x Hinterhalt zu legen, Unbezweifeltes durch
rugſchlüſſe als unerweisbar hinzuſtellen, und da, wo die

Kraft des Verſtandes nicht ausreichte, durch Spott zum Ziele
zu gelangen, benutzte ich hauptſächlich gegen die heiligen
Schriften der alten und neuen Tradition. Jch ließ Erklärun-
gen ausgehen, welche die jetzigen Einrichtungen des jüdiſchen
Gottesdienſtes als nicht im Einklang befindlich mit den alten
heiligen Schriften nachweiſen ſollten, und lud ſo viel Zorn und
Groll des Himmels auf mich, daß ich die Achterklärung, die
mich vor einem Jahre traf, nur als verdiente Strafe meiner
Verbrechen anſehen muß. O hätte die Strafe länger gedauert!
Doch die Unbequemlichkeit derſelben wohl fühlend, entſchloß ich
mich, ein teufliſches Spiel zu treiben. Jch kehrte, noch in der
ganzen Ausdünſtung meines Fluches, zu den Vätern der Syna
goge zurück und heuchelte Reue und Ergebenheit. Die Lang-
mut dieſer Ehrwürdigen befreite mich vom Banne. Seitdem
begann ich aber offener hervorzutreten. Wo es mir irgend ge
lang, ſuchte ich die Lehre Jehovas in Mißachtung zu bringen,
ich richtete mein Augenmerk auf alle, die etwa Luſt tragen
ollten, ſich derſelben zuzuwenden, und redete ihnen von ihrem
orhaben ab. Jch betrog den Himmel um zahlloſe Seelen.

Aber meine Vermeſſenheit ſtieg noch höher. Ungeachtet ich alle
meine früheren Vergehungen in höherem Grade wiederholte,
hielt ich es nicht genug, gegen die Einrichtungen Jehovas zu
ſtreiten, ſondern ich vergriff mich an ihm ſelbſt. Jch zog das
Daſein einer göttlichen Gewalt in Zweifel, leugnete die Fort-
dauer der Seele und häufte auf Entſetzliches Entſetzlicheres.
Doch jetzt ergriff mich auf der höchſten Stufe der Verbrechen
Schwindel, ich verlor meine Beſinnung und ſtürzte elend zu
Boden. Die Strafe Gottes hatte mich erreicht. Jch bekenne,
daß ich ſeines Beiſtandes gänzlich für verluſtig ſollte erklärt
werden, daß er durch einen martervollen Tod noch bei weitem
keine angemeſſene Genugtuung an mir fände. Allein die hei
ligen Väter der Synagoge haben verſprochen, für meine Seele

ürbitte einzulegen und mich durch eine vollſtändige Kirchen
ße der göttlichen Huld aufs neue zu empfehlen. So verhängt

denn alles über michl! Mich dürſtet nach dem Lohn meiner
Verbrechen

Schluß folgt.



Wir ſtehen nun fretlich den Nationalliberalen zu ferne, um
beurteilen zu können, ob dieſes ſo hübſch gewählte Wort in
vollem Einklang mit den Tatſachen ſteht. Aber wenn jemand,
der die Rechts nationalliberalen viel näher kennt, öffentlich be
hauptet, daß dieſe Herren zuverläſſige Nichtmänner ſeien, ſo
hleibt uns nichts anderes übrig, als uns vor der beſſeren Sach
kenntnis zu beugen. Wenn die Junglib. Blätter es behaupten,
dann wird es ſchon ſtimmen mit dem politiſchen Eunuchentum.

Das Wutgekreiſch der Natlib. Korr. über die entehrenden
Unterſtellungen des Herrn Mathias v. Köller hat auch wirklich,
wenn man ſchärfer hinhört, einen etwas eigentümlichen Klang.

Und warum ſoviel Geſchrei? Die Eunuchen mit Ehrgefühl
ſind ſchwer gereizt und tief gekränkt. Herr v. Köller behauptet
von ihnen, ſie könnten handeln wie Männerl

Deutſches Reich.
Zolleinnahmen und Schnapsboykott. Nach einer erſten

Aufſtellung hat die Geſamteinnahme an Zöllen, indirekten
Steuern und Gebühren im Rechnungsjahr 1910 (1. April 1910
bis letzten März 1911) rund 1481,6 Millionen Mark betragen.
Jm Haushaltsetat für 1910 waren dieſe Einnahmen mit 1441,5
Millionen Mark veranſchlagt. Der Anſchlag iſt demnach um
40 Millionen Marküberſchritten. Die Zölle allein
haben eine Mehreinnahme von 27,3 Millionen gebracht. Sonſt
ſind an den Mehreinnahmen beteiligt Grundſtücksübertra-
gungseſtempel, Vörſenſteuer und Erbſchaftsſteuer, während die
Branntweinbverbrauchsabgabe, die Leuchtmittelſteuer, der
Scheckſtempel und die Lotterieſteuer Mindereinnahmen auf-
wieſen. Die Branntweinſteuer weiſt einen Rück-
gang von 22,6 Mill. Mark auf. Hier zeigt der Schnaps-
boykott der organiſierten Arbeiterſchaft in erfreulicher
Weiſe deutlich ſeine Wirkung. Freilich könnte er noch weit
wirkſamer geſtaltet werden, wenn jeder Arbeiter ſeine volle
Pflicht tun und den verderblichen Fuſel ganz meiden wollte.

Die Privatbeamtenverſicherung. Der Entwurf zum Ver-
ſicherungsgeſetz für Privatangeſtellte ſoll im Bundses-
rat ſoweit gefördert ſein, daß der Reichstag bei der Wieder-
aufnahme ſeiner Arbeiten die Vorlage bereits vorfinden
werde. Da der Reichstag zwiſchen Oſtern und Pfingſten
vollauf mit der Verficherungsordnung beſchäftigt iſt, wird
angenommen, daß die Herbſtſeſſion mit der Beratung
dieſer Vorlage beginnt. Jm Bundesrat ſind in dem früher
veröffentlichten Entwurf Beſtimmungen über die Zulaſſung
von Erſatzkaſſen hineingearbeitet worden.

Das Wiederaufnahmeverfahren im Deutzer Landfriedens-
bruchprozeß wird mit aller Energie angeſtrebt, um in einer
neuen Verhandlung die Unſchuld der Verurteilten, von denen
der Genoſſe Fröhlich am härteſten getroffen wurde, darzutun
und ihnen die Freiheit wiederzugeben. Zu dieſem Zwecke iſt
jetzt das geſamte Aktenmaterial an den Verteidiger, Genoſſen
Rechtsanwalt Heine-Berlin, geſandt worden. Hoffen wir,
daß die Bemühungen des Verteidigers von Erfolg gekrönt ſind.

Das preußiſche Zweckverbandsgeſetz. Die Kommiſſion des
preußiſchen Abgeordnetenhauſes zur Beratung des
Entwurfs eines Zweckverbandsgeſetzes hat am Dienstag abend
die zweite Leſung des Entwurfs beendet. Unter Ablehnung
einer Reihe von Verbeſſerungsanträgen gelangte der Entwurf
im weſentlichen in der Faſſung der erſten Leſung zur Annahme.
Jnsbeſondere find die ſchikanöſen Beſtimmungen über das Be
ſtätigungsrecht des Verbandsvorſtehers geblieben und auch an
dem Wahlrecht iſt keine Aenderung vorgenommen. Aus dieſem
Grunde ſtimmte nicht nur der Vertreter der Sozialdemo
kraten, ſondern auch die Vertreter der Fortſchrittlichen
Volkspartei gegen die Vorlage; alle übrigen Parteien waren

kann es den liberalen Parteien eigentlich gönnen, wenn ſie
vom Reichsverband nach Art der Schuhputzer behandelt werden,
denn ſie haben ſich nur allzu eilfertig unter ſein Kommando
geſtellt. Wie ſich die einzelnen bürgerlichen Parteien mit der
Gewaltherrſchaft der Reichsverbändler abfinden, muß natürlich
ihnen überlaſſen bleiben. Man ſicht aber wieder an dieſem
Beiſpiel, daß die politiſche Moral des Reichsverbandes ſauber,
ſehr ſauber und daß er zur Bekämpfung der ſozialdemokratiſchen
„Unmoral“ aufs beſte legitimiert iſt.

Rußland.
Die revolutionäre Bewegung

macht ſich in den letzten Monaten auch im Reiche Väterchens
wieder ſtärker bemerkbar, und die Studentenverfolgungen ſind
neben anderen Erſcheinungen jedenfalls ein Zeichen daſür, daß
die revolutionären Gedanken wieder an Ausbreitung und
Boden gewinnen. Die Häſcher des Blutzaren ſtürzen ſich
natürlich mit verſtärktem Eifer und wildem Haß auf alles,
was ihnen auch nur einigermaßen politiſch „verdächtig“ er-
ſcheint. So ſoll es dem Berl. Lokalanz. zufolge den Zaren-
ſchergen in Kronſtadt „gelungen“ ſein, einen ſozial-
revolutionären Verband aufzudecken, der auch im
Heere revolutionäre Propaganda treibt. Bei
den umfangreichen Hausſuchungen, die auf Grund dieſer Feſt
ſtellungen vorgenommen wurden, ſtießen die Behörden auf den
Hauptorganiſator des Verbandes. Er wurde verhaftet,
und zugleich wurde eine große Menge wichtiges Material,
Dokumente, Adreſſen uſw. beſchlagnahmt. Jm ganzen wurden
18 Perſonen verhaftet, darunter auch einige Ma
troſen. Sämtliche Verhaftete wurden nach Petersburg ge-
bracht und dort ins Militärgefängnis eingeliefert. Seinem
Schickſal wird der ruſſiſche Zarismus doch nicht entgehen.

Portugal.
Der Klerus und das Trennungsgeſetz.

Die Liſſaboner Geiſtlichkeit hielt unter dem Vorſitze
des Patriarchen in der Kathedrale eine Verſammlung ab
und nahm einſtimmig eine Reſolution an, in der auf die
ſchwierige Lage hingewieſen wird, die ſich für die Kirche aus
der Veröffentlichung des Geſetzes über die Trennung von Kirche
und Staat ergebe. Die Geiſtlichkeit ſei dem Patriarchen be
dingungslos ergeben und zu allen Opfern für die Verteidigung
der Rechte der Kirche und die freie Ausübung der prieſterlichen
Amtshandlungen bereit.

Trotz aller Proteſte wird ſich der portugieſiſche Klerus in
die neue Lage der Dinge fügen müſſen. Wie in allen roma-
niſchen Ländern weiß man in Portugal ganz genau, daß der
Vatikan ohnmächtig iſt und über kein Mittel verfügt, die Tren-
nung von Staat und Kirche zu hindern.

Jm herrlichen Deutſchen Reiche allerdings, da wiſſen die
Regierenden, was ſie dem heiligen Vater und der Kirche ſchul-
dig ſind, da trennt man ſich ſo leicht nicht von den Pfaffen
dieweil ja die Religion dem Volke erhalten werden muß.
Und das iſt auch ein Maßſtab für den Grad der Reaktion in
PreußenDeutſchland.

Türkei.
Die jungtürkiſche Kriſe.

Bei der Abſtimmung über auswärtige Angelegenheiten
ſtimmten 125 Abgeordnete für und 45 gegen die Regierung.
Die Kriſe iſt ſomit anſcheinend beendet. Das Kammervotum
hat in Regierungskreiſen einige Befriedigung hervor
gerufen. Doch darf man ſich nicht verhehlen, daß ohne das
zielbewußte Auftreten der leitenden militäriſchen Kreiſe das
Ergebnis vielleicht anders ausgefallen ſein würde, deren Ver-
halten es beſonders zuzuſchreiben iſt, daß die Türkei vor neuen

Aus der Partei.
Verbotener Maiumzug.

Der Stadtrat in Dortmund hat den geplanten Mai-
umzug verboten, weil er „befürchtet“, daß die Führer der Ar
beiterſchaft nicht in der Lage ſind, für die Aufrechterhaltung
der nötigen „Ordnung“ Sorge tragen zu können. Die Polizei
„befürchtet“, daß ſich arbeitsſcheue Elemente in großer Anzahl
zu der Veranſtaltung herandrängen. (?1) Auch beſtehe in
Dortmund ein heftiger Gegenſatz zwiſchen Sozialdemokraten
und Zentrum, ferner wirken einige Streiks aus der letzten
Zeit noch nach; zudem iſt für die Zeit des Umzuges eine Ver
ſammlung der Anarcho- Sozialiſten geplant, und all das zu
ſammengenommen, ließe es angebracht erſcheinen, den Um
zug zu verbieten.

Sind alle dieſe „Gründe“, mit denen das Verbot „gerecht
fertigt“ werden ſoll, auch recht fadenſcheinig, ſo hat man ſich
doch im Gegenſatz zu dem Halleſchen Polizeigewaltigen
hier noch der Mühe unterzogen, wenigſtens ſo etwas wie eine
„Begründung“ zu geben. Herr Polizeiinſpektor Weyde-
mann in Halle iſt über ſolche Dinge ſchon längſt hinaus.

Die Klagen der Reſerviſten.
Wegen Beleidigung eines Vizefeldwebels vom Artillerieregi-

ment Nr. 50 in Karlsruhe iſt Genoſſe Weißmann als
verantwortlicher Redakteur des Karlsruher Volksfreund vom
dortigen Schöffengericht zu 40 Mark Geldſtrafe ver-
urteilt worden. Gegenſtand der Klage war ein Satz aus einem
Artikel Die Klagen der Reſerviſten, den der Volksfreund im
Oktober v. J. veröffentlichte. An der inkriminierten Stelle heißt
es, daß der Vizewachtmeiſter in ziemlich ſtark angeheitertem
Zuſtande in den Dienſt gekommen ſei. Trotzdem fünf vor Ge-
richt vernommene ehemalige Reſerviſten bekundeten, daß ſie den
Vizewachtmeiſter nach ſeinem Verhalten am kritiſchen Abend
für angetrunken gehalten haben, ſtellte ſich das Gericht
auf einen anderen Standpunkt. Es erklärte im Urteil, daß die
Behauptung nicht bewieſen worden ſei. Symptome habe
der Vizewachtmeiſter Vetter wohl gezeigt, die an ſich ſolche
von Trunkenheit ſind und daher den von den Reſerviſten ge
zogenen Schluß rechtfertigen könnten. Aber es iſt bewieſen
worden, daß V. nicht betrunken, ſondern nur erregt war.
Daher ſei die Beweisführung des Angeklagten mißlungen.

Uebrigens hatte die Staatsanwaltſchaft es abgelehnt,
wegen der ſonſtigen ziemlich ſchweren Vorwürfe des
Artikels über die Behandlung der Soldaten ſtrafrechtlich vor
zugehen.

Wieder ein Kieler Urteil.
Wie der Vorwärts aus Kiel meldet, hat am Dienstag die

erſte Strafkammer des Kieler Landgerichts nach mehrſtündiger
Verhandlung den verantwortlichen Redakteur der Schleswig-
Holſteiniſchen Volkszeitung, Genoſſen Franz Henſchel, wegen
Beleidigung des Polizeiwachtmeiſters Grage in Neumünſter zu
600 Mark Geldſtrafe eventuell 60 Tagen Haft verurteilt.
Die Beleidigung wurde in zwei Artikeln gefunden, die ſich mit
der amtlichen Tätigkeit des Wachtmeiſters beſchäftigten.

Soziales.
Das ländliche Fortbildungsweſen.

Wie auf dem Lande das Volksſchulweſen überhaupt,
ſo liegt auch ganz beſonders das Forkbildungsſchukweſen im
argen. Für Preußen kommen etwa 600 000 männliche, auf dem
Lande wohnende junge Leute im Alter von 14 bis 18 Jahren in
Betracht. Von dieſen beſuchten im Jahre 1908 nur 5800 eine
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r F i s s iſt k 1 änn-t dafür, ſo daß ſie mit großer Mehrheit angenommen wurde. Als Erſchütterungen bewahrt wurde. Noch vor Beginn der Sitzung her d e W n e Volte
Termin für das Jnkrafttreten iſt der 1. Oktober ds. Js. in hatte der Generaliſſimus Mahumed Dichefked Paſcha eine Unter ſchule erworbenen Bildung erhält. In einigen Provingen iſt
Ausſicht genommen. redung mit den fübrenden VWtgliedern der Parteien für Ein gang beſonders ſchlimm. Es entfällt in Schleſien auf 22,

t und Fortſchritt, d die jed lls das Ergebnis dRilitärjuſtiz. Vor dem Kölner Kriegsgerichte hatte e e v. ſie wurde das Srgebnis der ommern auf 27, Weſtpreußen auf 31, Provinz
ſich ein Musketier vom Jnf.Reg. Nr. 16 in Mül heim am ktimrmtng d ere n Sachſen auf 36 Landgemeinden erſt eine ländliche Fort
Rhein wegen Beleidigung und Bedrohung von Vorgeſetzten Der Aufſtand in Albanien. bildungsſchule.8 t fünf T Retrut Konſtantinopel, 27. April. Jn Nedſch wurde der Für die Mädchen iſt die Situation noch ungünſtiger, obgleichzu verantworten. Er war erſt ſeit fünf Tagen Rekrut, gglaſt der Regierung von Aufſtändiſchen an ges ün de t. Er gerade hinſichtlich dieſer eine Reihe von Jnſtitutionen, wie die
als er einen Gefreiten, der ihm als Stubenälteſter Vefehle er brannte vollſtändig nieder. Mehr als 260 Perſonen ſind ge Zentralſtelle für Volkswohlfahrt, das Unterrichtsweſen,,

t teilte, beleidigte und bedrohte. Den Unteroffizier vom Dienſt W verwundet worden. Es wurden Truppen nach Nedſch namentlich die hauswirtſchaftliche Ausbildung zu fördern
fragte er, „wie er am beſten ausrücken könne“. Oberarzt Dr. entſandt. ſuchen. Es ſind in vielen Gegenden Haushaltsſchulen und wirt-Deterg w 9 Marokko. ſchaftliche Frauenſchulen errichtet und Wanderkochkurſe abge4 Deiters bekundete als Sachverſtändiger der Angellagte Die Lage in Fez halten worden; der Beſuch iſt aber immer gering. Jm Jahre

t erblich belaſtet und g eiſtig minder we rtig ſei; Lond 26. April Du Dail M l erhält von ihrem !28 wurden dieſe ſämtlichen Jnſtitute von 7945 Mädchen, das
im Denken ſei er ſchwerfällig, ſo daß ihm das Vorgeſetztenver- Khrreſpeieeten r Tänger en en n Je ſind nur etwa 8 Prozent aller Mädchen, im Alter von 14 bis

l hältnis des Gefreiten wohl nicht ſo raſch klar geworden ſei. el Brieſ, wori ißt: m iſt echt v 15 Jahren beſucht worden. Jn SachſenMeinigen, Baden undEs iſt ein Verfahren eingeleitet, den Musketier wegen Lebelliſchen n die in feuer ehe Su Fern iſt der Haushaltungsunterricht erheblich beſſer organi-

4 Dienſtuntauglichkeit zu entlaſſen. Trotzdem ver- jeden Tag gibt es Gefechte mit den Sultanstruppen. Nament- teJ v z4 i i das Krie icht zu einem Jah we i lich im Norden des Landes nimmt die Revolte unter den Der Beſuch der Fortbildungsſchule iſt durch Landesgeſetzr urteilte ihn das Kriegsgericht z r s z Selbſt d obligatoriſch zu machen und einheitlich zu regeln. DieMauren weitere Ausdehnung. Selbſt die wenigen dem Sultan z W n.Wochen Gefängnis! bisher noch treu geweſenen Tribuſſe gehen jetzt zum Feinde Nahrungs- und Lebensmittelkunde, Geſundheitspflege uſw. ſind
Eine ſaubere Geſellſchaft. Die mecklenburgiſchen über. Ein adliger Maure ſoll in Mekinez zum Sultan oder als Pflichtfächer aufzunehmen.

Reichs ve rbändler beſchloſſen auf ihrer Landesverſamm- zum Khalifen ausgerufen worden ſein. Er iſt jetzt mit meh-
d lung, denjenigen Kandidaten einer bürgerlichen Partei, der ſich reren Geſchützen und einer ſtarken Truppenmacht auf dem t. r
t nicht von vornherein und unter allen Umſtänden gegen die Wege nach der Hauptſtadt. Die Verbindungen mit der Küſte nachrichten Paul Hennig für Ausland, Gewerkſchaftliches,
f Sozialdemokratie erklärt, ebenſo zu bekämpfen, wie den Kan ſind vollſtändig unterbrochen. Wir haben hier weder Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm
h didaten der Sogialdemokratie. Dieſe an Erpreſſung ſtreifende von Tanger noch Europa ſeit Wochen keine Nachrichten mehr, Koenen, Provinzielles und Verſammlungsberichte Gottl.g ch pa ch rich h eDrohung richtet ſich gegen die Fortſchrittler. Man Kasparek, ſämtlich in Halle.
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Titronen

braunes Fraunes Rocheeschirr.

lchtöpfe 12 7 z Pf.
Mlichtöpfe innen weiss 328 18 12 10 Pt.

Mllchkocher s 2 22 t
Hlchkocher innen Weiss 45 35 26 Pf.

Kakkeekannen s 25 18 re
Kascerollen i Der 88 32 28 22 vt.
Kascerollen men weiss wo u2 38 pt.
Schmortöpfe i Deeve s 38 82 22 r
Schwortöpke innen Weiss 48 38 26 P.

Sehlssein 1s 15 12 vt.

büncdeltöpke e u T
c

blumenkästen e a un Uqlj o 85 )9 pt.

blumen-Glesr-Kunnen a 50 25 20 5 p.
Earten-Clesskannen

10 Stück 40 30 pt.

friche groge Slat- Garten 30

Rhabarber e

225 1.95 1.45 99 pt.

a Braunes Geschi
Echte Porzellan vunt 3

Descertteller 16 em, dunt do.Abenährotteller 21 e van ger v pt.

Kompotferen ver er Ger
Kafkeekannen Cgree. nene Form. J5
Teekannen pert er gehöne Formen 85 2) rer

Salautleren 24 cm tief, bunt dek. 22 Pf.

Salautieren 28 em, gezackt, bunt doek. 32 Pf.

Salatieren 23 cm, reich Gold, bunt dek. 38 Pf.

Zuckerdosen grosse, bunt dek. 15 Pi.

Bündeltöpfe e u 3212
V

Petroleumkocher 1. Fabnkat 425 2.55 1.75 95 t

Guskocher 12. Farrxat 325 225 95 pt.

Splrituskocher o5 75 45 35 25 pt.

9

5
rS S

echte echtes PorzellanFr. Bunt dek. Ktelneut.

feuer a a 5 n n kr.
Grosse Pocten (ragge porten Steindut.

Satz Schüsceln A teug, bunt 42 Pt, weis 9 t

Runde Schüsseln un 2wiebelm, 26 em J vt.

begle Schüsseln u 25 en a rt, 29 en h2 v.
Crose Kuchenteller bunt dekor. 29 cm 16 Pf.

Nasclve Brutenteller er 35 emssPt, 32em 92 pr.

Saucleren bunt dekor. 25 Pt.
Kartoffelgchüsceln bar aeuer 18
Terrinen grosse, bunt dekor. und weiss 50 Pf.

u ll. NMehl-Hetzen mit Holzrückwand 56

felgrteche Kochgeschinr S u r

Narkttaschen Ia Fabrik., mit Stab 95 65 Pf.

Wachstuchreste von 15
VWanschoner 60.0 en, mit Spruen 30

frisoh gor, Lachs 99

Puddingpulver O 30
An Weile Wrfel 00.

Dio haltbarsten e

Schultornister
eigener, solider Fabrikation

empfiehlt billigst
Heinrich Krasemann,
19 nur Schmeerstr. 19.

2

ne

J

e

5 9/0 Rabatt.

in großer Auswahl.
Zu beziehen durch die

Hafle a. S., 5 42/43.

taransyervant

des aus dem früher Trautwein'ſchen Geſchäft
ſtammenden bedeutenden Warenlagers, eröffne am

e Rossſleisent
l blese Woche weder kf.
S Alle

Reilstrasse 10.
eigenesS r Knie Fabrikat

e m 90 Pfg. pr. Pfd. bis Mk. 2.50
We empfiehltCarl Booech, letzt rn

der Artöbetradsponſe e v
R. Weinhmann, Bernhardyſtr. 35.freitae, den 20. April nachmittags 2 Unr.

Es
S

mit Spar- S

bestes Fabrikat, billigst Dei S

C. F. Ritter
Leipzigerstrasse 90.

S pitlkugeln
mit Schokolade) empf.

Alh. Hampe, re

Geſchäftslokal,

Koßſieisch.
kommen dabei die, wie bekannt, nur erſtklaſſigen

Waren zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen, im bisherigen

Gr. Ulrichstr. 38, zum Verkauf.
Alfred Roeder.

o Wn 5 v e 7 c o a e

f. Fleiſch und Wurſtwaren von
Kug. Thurm

empfiehlt r h friſchMax Felsch, e
und Ammendorf retet

r

empti ohblt

I. eipzigerstrasso voMerſeburg Muff hl Aen

Montag den 1. Mai, vormittags 9 Uhr, in den
Räumen der „Kaiser Wilholmshalle“:

Versammlung.
Referent Genoſſe Drescher. S

Nachmittags 2 Uhr: Ausflug nach Milzau.
Treffpunkt: Parteilokal.

Abends s Uhr: Umnt erhalten
beſtehend in Konzert, Festrede (gehalten vom Genoſ m

Seeger-Leipzig), Vorträgen des Arbeiter-Sängerchors, ſowie
Lehbende Bilder der Freien Volksbühne hierauf BALL.

Maifeier-Karten werden durch die Gewerkſchaften, ſowie durch
die Verkaufsſtellen des Konſumvereins verahreicht.

a Karte 15 Pfg.
Das Mai-Komitee.

J. A.: Otto Funke, Grünſtraße 8.

re W 7e S. r a0 0

0

Distrikt Passendorf.
Sonntag den 30. April, nachmittags 5 Uhr
im Gaſthof zum Deutſchen Hof in Paſſendorf:

Mitglieder-Verſammlung.
2 Die Tagesordnung iſt durch Handzettel bekannt gegeben. Du

Wir erwarten ein vollzähliges Erſcheinen aller.
Die Disſrikets Leitung-

lchtung? AchtungKein J Oltterhere- v Plesteritz

r Maifeier.
Montag den 1. Mai, abds. 8 Uhr, im Gasthof zum Kronprinz

grosse öffentliche Volksversammlung,.
Arbeiter, agitiert für Maſſenbeſuch zum Weltfeiertag! as Kowiltee-

Wanne e Halle a. S. i ſ.

bistrit Lettin
Sonntag den 30. April 1911 abends 8 Uhr im Gaſthof zur Erholung

Theater- Abend.
Zur Aufführung gelangt:

Die FIaiſeier.
Soziales Drama in 3 Akten von Ernſt Däumig.

vierauf Die letzte Sau.
Burleske in 1 Akt.

Um t ahlreichen Beſuch wird gebeten. e
Frccdcecz Zur Anfertigung toiner Rerren- garaorove nach Maß

empfiehlt sich 8Otto Bartelt, Hallorenstr. ſe, I l.
c Freitag

Schlachtefeſt.
r. Peters,b. hoſig, grit,

Für die Inſerate verantwortlich Rob. JIgner. Dru der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger z vorm. Aug. Groß jezt A. Jähni g. Sämtl. i. Halle a. S.
Blumenta iſtr.27.



1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 99 Halle a. S., Freitag den 28. April 1911 22. Jahrg.

Auf Azews Spuren.
Seitdem die Enthüllungen über den Provokateur Azew dem

teufliſchen Treiben dieſes Scheuſals ein vorläufiges Ende ge
ſetzt, tauchte unzählige Male die Frage auf, wo ſich dieſes Werk
zeug der Zarenregierung, das gleichſam als Symbol des ruſſi
ſchen Henkerregimes angeſehen werden kann, gegenwärtig be-
findet. Es unterlag für niemandem einem Zweifel, daß ſeine
Dienſte, infolge ſeiner hervorragenden Spitzeleigenſchaften, von
Nikolaus II. auch weiter in Anſpruch genommen wurden, deſſen
Gewiſſen ſich nicht im geringſten dagegen ſträubte, den Organi-
ſator des terroriſtiſchen Anſchlages gegen ſeinen Oheim, den
Größfürſten Sergius Alexandrowitſch, in ſeiner unmitrelbaren
Nähe zu dulden. Offiziell wurde natürlich die Exiſtenz Azews
von der Regierung verleugnet. Als die oppoſitionellen Abge
ordneten in der Duma Anfang 1909 Aufklärung über die Azew-
Affäre verlangten, wurde ihnen geantwortet, das Polizei
departement wiſſe nicht, wo ſich Azew befinde. Jndeſſen wurde
bereits im Mai desſelben Jahres im Lopuchin-Prozeß auf
Azew als auf den aktiven Agenten der politiſchen Ge
heimpolizei hingewieſen. Vor einigen Monaten wurde nun
dieſe Affäre von dem bekannten Schriftſteller Burtz ew Paris
wieder aufgenommen, der ſich Mitte Februar an den Juſtiz-
miniſter und den Prokurator des Petersburger Appellhofes mit
einem Schreiben wendete, in welchem er Azew der Teilnahme
an 30 terroriſtiſchen Akten beſchuldigte und ſeine gerichtliche Ab-
urteilung verlangte. Alle dieſe Anklagen wurden von den offi-
giellen Jnſtitutionen unberückſichtigt gelaſſen, obgleich Burtzew
ſich erbot, die dokumentariſchen Belege ſeiner Behauptungen
zur Stelle zu ſchaffen und als Zeuge nach Petersburg zu reiſen.
Die reaktionäre Preſſe ſuchte dieſe Angelegenheit totzuſchweigen
und der Bruder des Premierminiſters, der Schriſtſteller
A. Stolypin, ſchrieb in der Nowoje Wremja, offenbar auf An-
regung von oben, als Antwort auf die Anſchuldigung, daß Azew
noch heute in Dienſten der Polizeidepartements ſteht: „Es iſt
mir aus vollkommen ſicherer Quelle bekannt, daß Azew nicht nur
keinerlei Poſten bekleidet, ſondern daß auch ſein Aufenthalts-
ort unbekannt iſt und die Vermutung beſteht, daß er nicht mehr
am Leben iſt.“

Nach dieſer offiziöſen Erklärung wurde, wie wir aus wohl
unterrichteten Quellen erfahren, im Laufe eines Tages un-
unterbrochen beim Polizeidepartement telephoniſch angefragt,
ob es wirklich wahr ſei, daß Azew tot iſt. Auf alle dieſe Fragen
der beſorgten Freunde des Lockſpitzels erfolgte die ſtereotype
Antwort des angeblich von nichts wiſſenden Polizeideparte
ments: „Er lebt und befindet ſich wohl!“

Das Material, das Burtzew in Händen hat, weiſt darauf hin,
daß Azew häufig Reiſen nach Weſteuropa unternimmt und in
Deutſchland wie auch in Oeſterreich und Jtalien Halt
macht. Burtzew ſtellt uns die Abſchrift eines Briefes zur Ver
fügung, den Azew im Auguſt 1909 aus Wien an die Verfiche
rungsgeſellſchaft Roſſija in Petersburg richtete. Der Wortlaut
dieſes Briefes iſt folgender:

Wien, den 11. 8. (29VII) 0o9.
An die Adminiſtration der Verſicherungsgeſellſchaft Roſſija

St. Petersburg, Morskaja.
Jch ſende Jhnen einen Scheck über 277 Rubel 40 Kopeken und

bitte Sie, dieſe Summe für Rechnung der Jahresprämie einer
gemiſchten Lebensverſicherung zu nehmen, welche auf meinen
Namen T. F. Azew, auf 6000 Rubel vom Juni 1901 für die Friſt
von 20 Jahre bei Jhnen abgeſchloſſen wurde.

Da ich mich augenblicklich auf einer Reiſe befinde, habe ich die
Verſicherungspolice nicht bei mir, weshalb ich Jhnen auch nicht
die Nummer derſelben angeben kann. Die Jahresrate beträgt
ungefähr 272 Rubel. Jch ſende Jhnen einen etwas größeren
Betrag, um die Strafgebühr für die verſpätete Ratenzahlung
zu decken, die am 2. Juni fällig war. Falls von dieſer Summe
ein Saldo zu meinen Gunſten übrig bleibt, bitte ich mir den
ſelben in ruſſiſchen Briefmarken zu überſenden

Jch bitte Sie die Quittung, Brief und Saldo an meinen
Freund, an folgende Adreſſe zu überſenden: Deutſchland,
Herrn J. Liptſchenko, WeſterlandSylt, Nordſeebad, Villa
Quitzow. Herr Liptſchenko wird mir Jhren Brief zukommen
laſſen. HochachtungsvollJewno Fiſchelewitſch Azew.

Die angeſtellten Nachforſchungen ergaben folgendes: Am
2. Juli traf Liptſchenko in Weſterland ein, wohnte bis zum 3.
im Grand Hotel, wo er ſich in der Fremdenliſte als Jakob
Liptſchenko, Kaufmann aus Reval, Bobriſchewskaja 13, eintrug.
Darauf ſiedelte er nach der Villa Quitzow über. Die Jnhaber
dieſer Villa erkannten in dem ihnen vorgezeigten
Bilde Azews faſt mit völliger Gewißheit den
„Kaufmann Liptſchenko“! Die Spur des angeblich
verſchwundenen Verbrechers iſt alſo unwiderleglich nachge
wieſen.

Burtzew iſt in der Lage, noch eine ganze Reihe anderer Zeugen
anzuführen, die Azew im Jahre 1910 in Rußland, Deutſchland,
Oeſterreich, Jtalien uſw. geſehen haben. Er hat auch davon
der ruſſiſchen Regierung Mitteilung gemacht. Aber freilich
wird die Regierung ſich hüten, den Spuren ihres Hekfershelfers
nachzugehen, der namentlich jetzt, vor der neuen Zarenreiſe nach
Deutſchland, der herrſchenden Verbrecherbande in Petersburg
unerſetzlich zu ſein ſcheint.

Gewerkſchaftſiches.
Der Chemnitzer Formerſtreik beendet.

Jn den am Dienstag aufgenommenen Verhandlungen zur
Beilegung des Kampfes in der Chemnitzer Metallinduſtrie
mußten fich die Metallinduſtriellen zu erheblichen Zugeſtänd
niſſen an die Arbeiter verſtehen. Zwar entſpricht das Er
reichte nicht ganz den Wünſchen der Gießereiarbeiter, be
deutet aber immerhin für die Arbeiter einen großen Erfolg.
Nicht zugeſtanden ſind Mindeſtlöhne und vertragliche Bindung
der Abmachungen. Als Aequivalent für Mindeſtlöhne treten
Lohnzulagen für Lohnarbeiter, beſtimmte Normen für Feſt
ſetzung des Stundenlohnſatzes für Akkordarbeiter ein. Das
iſt gerade für die Akkordarbeiter, die ungefähr 75--80 Proz.
aller Arbeiter ausmachen, ſehr wichtig, da der Stundenlohnſatz
bisher für die Akkordkalkulation eine große Rolle ſpielte und
auch für die Entſchädigung der Ueberzeitarbeit und des Fehl

ges in Vetracht kommt,
2

Wenn die Arbeiter das Srreichte ſich zu erhalten ſuchen,
werden die jetzt erhöhten Löhne ganz von ſelbſt Mindeſtlöhne
werden. Genau ſo ſteht es mit der vertraglichen Bindung.
Der Beſtand der Zugeſtändniſſe hängt auch bei vertraglicher
Bindung weſentlich vom Verhalten der Arbeiter ab.

Mit 1724 gegen 684 Stimmen nahmen die Streikenden die
Vereinbarungen an und beſchloſſen, den Streik zu beenden.

Die Arbeitsaufnahme beginnt Donnerstag. Die Arbeiter
werden nach Bedarf eingeſtellt. Maßregelungen ſind ausge-
ſchloſſen. Gleichzeitig ſind nun hiermit auch Ausſperrung und
Sympathieſtreiks aufgehoben.

Der Verband der Gemeinde und Staatsarbeiter im Jahre 1910.
Der vorliegende Jahresabſchluß des Verbandes der Ge-

meinde- und Staatsarbeiter zeigt in allen Details ein recht er-
freuliches Bild. 170 Filialen mit 39 262 Mitgliedern ſtehen den
am Jahresſchluß 1909 vorhandenen 132 Zahlſtellen mit 32 488
Mitglieder gegenüber, was einen Zuwachs von 6774 Mitgliedern
bedeutet.

Lohn bewegungen ohne Arbeitseinſtellungen fanden im
Berichtsjahre an 124 Orten und für 731 Betriebe mit 71 218 Be-
teiligten ſtatt. Die Erfolge dieſer Bewegungen ergaben eine
Verkürzung der Arbeitszeit für 5374 Perſonen pro Woche um
24 402 Stunden oder pro Kopf 4,54 Stunden. Die erwirkte
Lohnerhöhung bezifferte ſich auf 27 851,88 Mk. pro Woche für
20204 Perſonen; mithin pro Kopf und pro Woche auf 1,38 Mk.
Daneben wurde noch ein Lohnaufſchlag bei Ueberſtunden für
5105 Perſonen und ein ſolcher bei Sonn und Feiertagsarbeit
für 5152 Beteiligte erzielt. Erhöhte Bezahlung der Nachtarbeit
trat für 4680 Beſchäftigte ein. Außerdem wurden noch ſonſtige
Erfolge, wie Gewährung von Sommerurlaub, Zahlung der
Differenz zwiſchen Lohn und Krankengeld, Penſionsberechti-
gung uſw. für 12 789 Perſonen erreicht. Angriffsſtreiks fanden
im Jahre 1910 vier ſtatt mit 177 Veteiligten. Erfolglos endeten
2 Streiks mit 65 Beteiligten, während ein Streit mit vollem
Erfolg und einer mit teilweiſem Erfolg abgeſchloſſen wurde.
Abwehrſtreiks waren 2 zu verzeichnen, wovon einer teilweiſe er-
folgreich war, die zweite Aktion war am Jahresſchluß noch
nicht erledigt. Jn dem erſten Fall war das Reſultat eine Ver-
kürzung der Arbeitszeit für 308 Beſchäftigte um 154 Stunden
pro Woche und eine Lohnerhöhung von 594 Mk. pro Woche, an
welcher 330 Perſonen partizipieren. Zwei der Angriffsſtreiks
zogen noch eine Ausſperrung nach ſich, wovon 29 Perſonen be-
troffen wurden. Der Abſchluß von Tarifverträgen wurde in
6 Fällen für 369 Perſonen erzielt. Die Geſamtaufwendungen
für alle Lohnbewegungen betrugen 50 973 Mk. Die Geſamt-
einnahmen des Verbandes betrugen 814 736 Mk., die Ausgaben
674 318 Mk. Von letzteren entfielen auf die Streikunterſtützung
38 485 Mk., Gemaßregeltenunterſtützung und Rechtsſchutz 9405
Mark, Sterbeunterſtützung 29568 Mk., Erwerbsloſenunter-
ſtützung (Arbeitsloſen- und Krankenunterſtützung) aus der
Hauptkaſſe 114 772 Mk., während die Filialen 30279 Mk.
zahlten, insgeſamt mithin 145 051 Mk. Das Geſamtvermögen
bezifferte ſich am Schluſſe des Rechnungsjahres 1910 auf
467 106 Mk.

Der Kampf auf der Schichau-Werft in Danzig
dauert fort. Die Verhandlungen ſind geſcheitert. Da die
Firma ſich bereit erklärt hatte, mit dem Arbeiterausſchuß zu
verhandeln, meldete ſich dieſer bei der Werft. Anſtatt zu ver
handeln, übergab der Betriebsleiter Carlſon dem Arbeiter-
ausſchuß folgendes Schriftſtück:

„Es liegt keine Veranlaſſung vor, Aenderungen in der Ar-
beitsordnung zu machen. Die geſtellten Lohnforderungen kön-
nen nicht bewilligt werden, überhaupt können Lohnerhöhungen
bei der jetzigen ungenügenden Beſchäftigung nicht in Frage
kommen. Zu den alten Bedingungen kann die Arbeit jederzeit
wieder aufgenommen werden.“

Die einfache Folge davon iſt die Fortſetzung des Kampfes.
Beteiligt find nach der Zählung vom Mittwoch 789 Streikende
und 636 Ausgeſperrte, in Summa 1425 Mann. Von dieſen
ſind nur 151 nicht organiſiert. Der Stand der Bewegung iſt
nach wie vor als durchaus günſtig zu bezeichnen.

Meldungen über Gewerkſchaftski mpfe.

Die Steinarbeiter in Kürnbach, Derdingen und
Sternenfels im Maulbronner Sandſteingebiet legten in
ſämtlichen Betrieben die Arbeit nieder. Die Tarifverträge ſind
ſeit dem 1. April abgelaufen. Die Unternehmer lehnen jede
Verhandlung ab. Es wurde von den Arbeitern nur die Er-
höhung des Stundenlohnes von 42 auf 45 Pf. gefordert. Jm
Ausſtand befinden ſich 120 Mann. Jn Konſtanz legten
die Steinarbeiter ebenfalls die Arbeit nieder, weil die Unter-
nehmer ſich weigerten, den Tarifvertrag anzuerkennen. Jn
Sulzfeld läuft der Tarifvertrag am 1. Mai ab. Die bis-
herigen Verhandlungen haben ſich zerſchlagen und ſcheint nach
den Aeußerungen verſchiedener Unternehmer keine Ausſicht auf
friedliche Verſtändigung zu beſtehen.

Zu zug nach dieſen Orten iſt ſtreng fernzuhalten.
Zum Streik der Arbeiterinnen auf dem Glühlampenwerk von

Bergmann in Berlin iſt zu berichten, daß die Verhand-
lungen bisher ergebnislos waren. Eine Verſammlung der
Streikenden lehnte einen Vorſchlag der Direktion, nach den
neuen Akkordſätzen vier Wochen verſuchsweiſe zu arbeiten, ab.
Die Verhandlungen werden aber am Mittwoch weitergeführt.

Berliner bürgerliche Zeitungen wiſſen von Ausſchreitungen
der Streikenden gegen Arbeitswillige zu berichten. Der Streik-
leitung und den Streikenden iſt davon nichts bekannt.

Jn der Schuhfabrik A. Jpſer in Niederauerbach bei
Zweibrücken iſt in der mechaniſchen Zwickerei ein Streik aus-
gebrochen, weil die Firma die Maſchinenzwicker und Ueber-
holer, die wegen Lohndifferenzen vorſtellig wurden, ſofort ent-
laſſen hat. Es beſtehen dort die traurigſten Lohnverhältniſſe.
Zuzug iſt ſtreng fernzuhalten.

Bauarbeiterausſperrung in Lyon (Frankreich).
Die Unternehmer öffentlicher Bauten in Lyon haben die Aus-
ſperrung aller Erd arbeiter beſchloſſen. Andererſeits haben
600 Bautiſchler die Arbeit niedergelegt. Die Ausſtands-
bewegung dehnt ſich auf alle Kategorien im Baugewerbe aus.
Die Arbeiter verlangen Lohnerhöhung, die ihnen aber
verweigert wird.

ZentralBibliothek.
Ausgabeſtunden: Dienstags, Donnerstags abends 8--9 Uhr

und Sonntags von 10-12 Uhr.
Ausgabeort: Für Nord Volkspark Burgſtraße 27), für Süd

Ballſäle (Lerchenfeldſtraße 14).

halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 27. April 1911,

Arbeiter! Parteigenoſſen! Kranukenkaſſen
mitglieder!

Heute, Donnerstag, alles zur Protestverlammlung
im Volkspark:

Es gilt, die Rechte der Verſicherten in der Sozialgeſetz
geſetzgebung zu wahren und gegen Verſchlechternngen energiſch
zu proteſtieren.

Diſtriktsführer- und Vorſtandsſitzung.
Freitag, den 28. April, abends 824 Uhr, findet im Volkspark

eine Sitzung der Diſtriktsführer und des Vorſtands des Sozial
demokratiſchen Vereins ſtatt. Ein vollzähliges Erſcheinen er

wartet. Der Vorſtand.
Bau von Arbeiterwohnhänſern durch die Stadtverwaltung.
Dieſe Forderung haben Magiſtrat und Stadtverordnete in

Halle ſtets zum Schaden der Bevölkerung abgelehnt. Dieſen
reaktionären Strömungen gegenüber iſt wichtig, immer wieder
hinzuweiſen auf die Leiſtungen, die andere Städte, allen voran
Ulm, auf dieſem Gebiet vollbracht haben.

Jn der Städte- Zeitung ſchreibt der Oberbürgermeiſter der
Stadt Ulm, deren Boden- und Wohnunggspolitik recht vorbild-
lich iſt, über die Notwendigkeit der Führung der Gemeinden in
der Frage der Wohnungsreform: „Nach deutſcher Rechtsauf
faſſung hat die Gemeinde die Pflicht, für Obdachloſe zu
ſorgen muß man nicht daraus folgern, daß ſie zumindeſt die
volle Berechtigung hat, auch die Wohnungsfürſorge für zah
lungsfähige Familien zu übernehmen? Die Praxis hat
gezeigt, daß die Gemeinde imſtande iſt, auf die
zweckmäßigſte und für die allgemeine Wohlfahrt förderlichſte
Art die Wohnungsfrage zu löſen oder doch in ihrem
Teile an deren Löſung beizutragen.

Wenn es richtig iſt, daß die Privatbautätigkeit, daß das freie
Spiel der Kräfte auf dem Gebiete des Kleinwohnungsweſens
allenthalben verſagt, wenn die gemeinnützigen Bauvereine
und Genoſſenſchaften trotz all des Großen, was ſie geſchaffen
haben, das Wohnungselend doch nicht zu heben vermocht haben,
wenn die Gartenſtädte, wie ſie jetzt an vielen Stellen erſtrebt
werden, doch zumeiſt nur erſt von ferne winken, dann ſind doch
wohl faſt überall die Vorausſetzungen erfüllt, unter denen die
Gemeinde zum Regieban Anlaß hat. Ale die Be
denken, die Männer der Wiſſenſchaft und Praxis gegen den
Regiebau und das „Arbeiterhaus zum Alleinbewohnen“ er
hoben haben, ſind widerlegt. Mag in Berlin, mag in anderen
Großſtädten, in denen eine durchgreifende Bodenpolitik nicht
rechtzeitig eingeſetzt hat, der Gedanke unausführbar ſein oder
erſcheinen; es gibt in allen Ländern noch große uns kleine
Städte genug, wo er verwirklicht werden kann. (Zu dieſen ge
hört auch Halle.)

Ein Beiſpiel dafür, wie ſegensreich ein zielbewußtes und
zweckmäßiges Eingreifen der Gemeinde in die Wohnungreform
wirken kann, gibt Ulm; ſeit 1891 ſind dort von der Stadt, von
gemeinnützigen Bauvereinen und Genoſſenſchaften von pri-
vaten Arbeitgebern ſowie vom Staat erbaut worden: 888 (Ar
beiterwohn-) Gebäude mit über 1000 Wohnungen für eine Be
völkerung von mehr als 5000 Einwohnern, und zwar unter
ſolchen Verhältniſſen, daß eine Erhöhung des Aufwandes für
die Wohnung bezw. des Mietpreiſes nicht eintritt, wenn auch
der Wert des Grund und Bodens ſteigt oder die ſonſtige allge
meine Lebenshaltung ſich verteuert. Für mehr als 60 Prozent
des Bevölkerungszuwachſes von Ulm iſt ſomit auf den genann
ten Wegen geſorgt worden, und es iſt feſtzuſtellen, daß weder
die Bauunternehmer hierdurch geſchädigt, noch die neben der
Gemeinde wirkſamen Organe in der Kleinwohnungsarbeit
lahm gelegt worden ſind. Eine der größten Errungenſchaften
des Ulmer Arbeitereigenhausbaues und der damit verbundenen
weiträumigen Bebauungsweiſe aber iſt zweifellos die Ver
beſſerung der Geſundheits verhältniſſe der
Bewohner der neuen Quartiere. Während in Ulm auf 1000
Perſonen 15 bis 16, in der ſeit drei Jahren eingemeindeten
Vorſtadt ſogar 26 bis 30 Geſtorbene kommen, entfallen auf die
neuen Arbeiterwohnquartiere nur 85 Geſtorbene
auf 1000 Einwohner, trotzdem daß ſämtliche Familien mit
Kindern reich geſegnet ſind, da in erſter Linie Familien mit
vielen Kindern berückſichtigt werden.“

Halle kümmert ſich um dieſe nicht. Es läßt ſie ruhig in
Maſſen weiter dahinvegetieren und ſterben.

Völlige Arbeitsruhe am 1. Mai
haben die hieſigen Bauarbeiter geſtern beſchloſſen. Jn der
Mitgliederverſammlung des Zweigvereins des deutſchen Bau
arbeiterverbandes wurde folgender Antrag des Gen. Peters
einſtimmig angenommen:

Jeder Kollege iſt verpflichtet, die Arbeit am 1. Mai voll
ſtändig ruhen zu laſſen, die Verwaltung, ſowie die Kollegen
haben alles zu tun, daß die Arbeitsruhe am Weltfeiertage des
Proletariats im Beruf eine vollſtändige wird. Jeder Kollege
hat die zwingende Pflicht, an der Demonſtration teilzunehmen.

Jn der Diskuſſion wurde gefordert, daß auch die Kollegen
vom Lande die Feier dadurch in würdiger Weiſe begehen, daß
ſie an den Veranſtaltungen der Partei in Halle teil nehmen.

Wir hoffen, daß auch noch in anderen Gewerkſchaften ähn
lich muſtergültige Beſchlüſſe zuſtande kommen. Die würdigſte
Form für die Begehung des Weltfeiertags iſt und bleibt die
Arbeitsruhe.

Ein intereſſanter Freiſpruch vor dem Kriegsgericht.
Am Mittwoch, den 26. April, hatte ſich der Kriegsgerichtsrat

Dr. Senfft von der 8. Diviſion in Halle vor dem Kriegs
gericht der 38. Diviſion in Erfurt wegen verſuchter Nötigung
zu verantworten. Die Anklage legte ihm zur Laſt, durch
Drohungen verſucht zu haben, den Kriegsgerichtsſekretär Hoff
mann in Torgau zur Abänderung von Protokollen von Ge
richtsverhandlungen zu bewegen. Dr. Senfft hatte mit Blei-
ſtift nachträglich Bemerkungen in Protokolle gemacht, die von
Hoffmann abgefaßt waren. Letzterer weigerte ſich, dieſe Be
richtigungen nachzutragen. Da erteilte ihm der Rat Senfft
ſchriftlich den Befehl, die Aenderungen vorzunehmen. Doch



u

e

S

z

H. beharrte bei ſeiner Weigerung, weil er nicht gegen ſeine
Dienſtvorſchriften handeln wollte. Jn einem andern Schrei-
ben erledigte Senfft ein Unterſtützungsgeſuch Hoffmanns mit
dem Hinweis, daß nur ſolche Leute auf Unterſtützung und Ge
haltszulage rechnen könnten, die ſich gut führten, was bei ihm
jedoch nicht zuträfe. Da nun Hoffmann wegen ſeiner ſchlech-
ten wirtſchaftlichen Verhältniſſe er muß für einen kranken
Sohn jährlich 600 Mk. Pflegegeld an eine Anſtalt zahlen
jedes Jahr eine Unterſtützung erhalten hatte, ſo glaubte er,
Dr. Senfft habe die Ablehnung der Unterſtützung bewirkt, weil
er ſich geweigert hatte, die Abänderungen in den Protokollen
vorzunehmen. Er erblickte darum in dem Schreiben eine
Nötigung. Die Erhebung der Anklage wurde jedoch vom
Kriegsgericht der 8. Diviſion in Halle abgelehnt. Erſt das
Reichsmilitärgericht veranlaßte, daß das Verfahren gegen Dr.
Senfft eingeleitet wurde. Wie Hoffmann vor Gericht als
Zeuge bekundete, liegen die wirklichen Urſachen der Unſtimmig-
keiten zwiſchen ihm und Senfft Jahre zurück. Er ſei früher
in Graudenz Kriegsgerichtsſekretär geweſen. Auf ſeine An-
zeige hin wurde dort der Kriegsgerichtsrat Koch wegen dienſt-
licher Vergehen zu zwei Monaten Gefängnis verurteilt. Hoff-
mann ſelbſt wurde wegen kleiner Verfehlungen zu 830 Mk.
Geldſtrafe diſziplinariſch verurteilt und ſpäter an das Kriegs-
gericht in Torgau verſetzt. Torgau iſt detachiertes Gericht der
8. Diviſion in Halle. Hier ſei er, wie er ausſagt, von Dr.
Senfft und einem anderen Kriegsgerichtsrat, der ihn von
früher kenne, ſchikaniert worden. Die Urſache dieſer Behand-
lung führt er auf die Angelegenheit Koch zurück. Er habe ſich
damals Feinde zugezogen. Um ſeine gedrückte wirtſchaftliche
Lage etwas zu verbeſſern, habe er in Torgau einen Kaſſierer-
poſten im dortigen Beamtenkonſumverein übernommen. Jm
Frühjahr 1909 wurden ihm auf Veranlaſſung eines Kriegs-
gerichtsrats die Kaſſenbücher beſchlagnahmt, doch wurde dieſe
Beſchlagnahme als ungerechtfertigt vom Kriegsminiſterium
aufgehoben. Dr. Senfft ſei nicht berechtigt geweſen, ihm zu
befehlen, Aenderungen an Protokollen von Gerichtsverhand-
lungen vorzunehmen. Auch ſeien die angeblichen Berichti-
gungen Senffts falſch geweſen. Er habe ſich aber keiner Ur-
kundenfälſchung ſchuldig machen wollen. Durch die Verweige-
rung der gewohnten Unterſtützung ſei er gezwungen worden,
in Torgau die Armenunterſtützung in Anſpruch zu nehmen,
um für ſeinen kranken Sohn das Pflegegeld bezahlen zu
können. Er ſei wegen kleiner Vergehen oft diſziplinariſch be-
ſtraft worden. Momentan ſchwebe ein Verfahren gegen ihn
wegen Beleidigung Dr. Senffts. Man habe ihn auch ſchon für
wahnſinnig erklärt und ihn ſechs Wochen zur Beobachtung
einer Jrrenanſtalt überwieſen. Doch ſei ihm ſeine geiſtige
Geſundheit von den Aerzten beſtätigt worden.

Der Angeklagte, ſowie der Zeuge General Röhl, Gerichtsherr
der 8. Diviſion, bekundeten, daß Hoffmann die Protokolle ſehr
fahrläſſig geführt habe. Er ſei entweder durch ſeine Tätig-
keit in der Beamtenbaugenoſſenſchaft überarbeitet geweſen oder
geiſtig nicht intakt. Der Angeklagte beantragte die Nicht-
verekdigung Hoffmanns weil er nach ſeiner Anſicht einen ſchlech-
ten Eindruck gemacht habe, auch ſei er geiſtig nicht normal.
Das Gericht beſchloß demgemäß. Der Anklagever-
greter beantragte eine Woche GSefängnis. Dr. Senſft habe, ſo
führte ex aus, von Hoffmann weſentliche und formale Aende-
rungen in den rotokollen verlangt und in einem
wetteren Schretben eckt die Gewekhrung der Unterſtüſung
davon abhängig gemacht, das ſei eine Drohung. Der Gerichts
ſekretär ſei eine verankwortliche Perſon, der ſeine freie Mei-
nung haben müſſe. Das Kriegsminiſterium habe das wiederholt
kundgegeben, das habe Senfft wiſſen müſſen. Auch ſei das
Reichsmilitärgericht der Anſicht, daß Nötigung vorliege, darum
ſei es zur Anklage gekommen. Der Angeklagte meinte, der
Befehl an Hoffmann, die Aenderungen in den Protokollen vor
zunehmen, ſei ein „Lapſus“ von ihm geweſen; er beantragte
ſeine Freiſprechung. Das Gericht kam zum Freiſpruch, weil
dem Kriegsgerichtsrat das Bewußtſein der Rechts-
widrigkeitſeiner Handlung gefehlt habe. Er habe
auch glaubhaft bekundet, daß die befohlenen Aenderungen den
Tatſachen entſprachen und man müſſe berückſichtigen, daß
Hoffmann ein ſchwieriger Untergebener ſei.

Sehen wir nach dieſem Freiſpruch einmal von allen den ſo
intereſſanten inneren Gründen, die nach Anſicht Beteiligter zu
dieſem Prozeß geführt haben, ab, ſo bleibt die Tatſache be
ſtehen, daß eine juriſtiſch durchgeblidete Perſon, die neben min-
deſtens zwei Staatsexamen auch noch die Doktorprüfung be-
ſtanden hat, die ſeit Jahren in einem viel beſchäftigten Kriegs-
gericht berufsmäßig Rechtsfragen entſcheidet, objektiv
rechtswidrig einem Untergebenen mündlich und dann
noch ſchriftlich anbefohlen hat, eine abgeſchloſſene öffentliche
Urkunde zu ändern, womit der Untergebene nicht nur einen
Verſtoß gegen die Dienſtvorſchrift, ſondern auch eine formelle
Urkundenfälſchung begangen hätte. Weiter iſt feſtzuſtellen, daß
alles dieſes den Gerichtshof nicht abgehalten hat, dem Ange
klagten trotz ſchriftlicher Wiederholung des Befehls zu glauben,
daß nur ein Lapſus vorliege. Und ſchließlich iſt es ein in die
Augen ſpringender Vorgang, daß bei einem Kriegsgerichtsrat,
trotz der Vorbi der Examing, der Stellung und ſeiner

das Gericht den Pöangel des Bewußtſeins der Rechts
widrigkeit ſeiner Handlung angenommen hat. Wir haben gegen
dieſe Auffaſſung des Gerichts nichts einzuwenden, da wir ſtets
der Anſicht waren, daß auch Richter trotz Ausbildung und wohl
welslicher Vorbereitung Fehler machen. Wir fordern aber von
ihnen, daß ſie ſelbſt ſich deſſen öfter erinnern, ſich deſſen mehr
bewußt ſind und weiter ſollten ſie nie, nie, nie vergeſſen, daß
das Fehlen des Bewußtſeins der Rechtswidrigkeit ihres Han
delns Tauſenden von Angeklagten mit noch weit, weit größerem
Recht zugebilligt werden muß, als einem rechtsgelehrten
Kriegsgerichtsrat. Wir erleben aber täglich Dutzende von
Fällen, in denen die Juſtiz grauſame Strafen verhängt über
Arbeiter, Kinder und jugendliche Sünder, die viel unwiſſender
und ungebildeter als Kriegsgerichtsräte ſind, denen man aber
die volle Verantwortung auferlegte, bei denen man volles Ver-
ſtändnis für die Rechtswidrigkeit ihres oft weſentlich unklareren
Handelns annahm. Wäre in allen Fällen der Maßſtab an-
gelegt und das Vertrauen gegen die Worte der Angeklagten
gehegt, wie hier gegenüber dem Herrn Rat, hunderte von

Jahren Gefängnis und Zuchthaus wären Arbeitern erſpart
worden.

Das Konzert Käthe Hyan und Opernſänger Kunze,
das als letzte Veranſtaltung des Arbeiterbildungsausſchuſſes
geſtern im Volkspark ſtattfand, war eine Darbietung eigener
Art. Wer eins der üblichen Konzerte oder Liederabende er
wartet hatte, mußte enttäuſcht ſein, aber wahrſcheinlich ſehr
angenehm enttäuſcht. Denn ſtatt ſteifer Andacht und müh-
ſeligen Eindringens in ſchwierige muſikaliſche Tonſätze war
hier inniges Miterleben und freudige Teilnahme. Jm ge-
mütlichſtem Plauderton führte die liebenswrüdige Künſtlerin
die Zuhörer zunächſt in den Gedankengang ihrer Lieder ein,
um dann mit ibrer weichen ſauberen Sopranſtimme zu ſingen
von tollen Freuden und grauſigem Leid der fahrenden Fräu-
lein des Mittelalters. Andächtig lauſchte man dieſen Klän-
gen aus alter Zeit, und wie zum Faſſen nah fühlte man ſich

den Unterdrückteſten der Zeit der tieſſten Finſternis. Friſches
Erleben aber brachten vollends die Handwerksburſchenweiſen,
bei deren anmutigen Vortrag die Geſichter mancher Zu-
hörer ſich luſtig aufhellten, wohl in Erinnerung an Tage, in
denen ſie ſelbſt noch die Weiſen geſungen haben oder in Gaſſen
und Herbergen ſingen hörten. Für gemütliche Heiterkeit ſorgte
dann Herr Kunze, der mit ſeinem famoſen Baß ſchaurig-
ſchöne Balladen und fröhliche Weinlobgeſänge zum Beſten gab.
Die anheimelnden Baßtöne Kunzes hatten es den Hörern ſo
angetan, daß ſie durch anhaltenden ſtürmiſchen Beifall dem
Künſtler noch zwei Zugaben abrangen. Als ſo nun die Stim-
mung recht gehoben war, da trat Käthe Hyan auf die Bühne
in einer echten, rechten Krinoline. Und aus den Tagen in den
Großvater die Großmutter nahm, ſang ſie nun ſchelmiſche
Lieder von Luſt und Liebe, von Uebermut und Narretei, denen
ſie romantiſche Weiſen und ſinnige Volksgeſänge folgen ließ,
die in ihrer Naivität auf uns Leute von heute launige Heiter
heit erweckend wirken mußten. Doch als die Künſtler, Käthe
Hyan und Herr Kunze, gemeinſam erſchienen, um als altes
Ehepaar noch ein Tänzchen zu wagen, da gab es des Lachens
kein Ende. Das Publikum blieb nach dieſem Stückchen, ob-
wohl ſchon reichlich 2 Stunden verfloßen waren, noch ſo feſt
und andächtig ſitzen, daß Frau Hyan ſich zu einer Zugabe be-
quemen mußte und auch dann trennte man ſich nur zögernd
von den voltstümlichen Klängen, denen man mit Freude und
Dankbarkeit gelauſcht hatte.

Gegen prügelnde Kindererzieher in der Schule wendet ſich
ein Urteil, das vom Reichsgericht am Dienstag gefällt wurde.
Das Landgericht Berlin III verurteilte den Gemeindeſchul-
lehrer Otto Koſſatz in Weißenſee bei Berlin wegen fahrläſſiger
Körperverletzung zu einer Geldſtrafe von 50 Mt. und zur Zah-
lung einer Buße von 150 Mt. an die Schülerin Kilian. Die
Kilian, ein kleines ſchwächliches Mädchen, verließ beim Be-
treten des Schulbofes die geordnete Reihe. Da der Angeklagte,
der die Aufſicht führte, annahm, daß ſie es aus Widerſeßtlichkeit
tat, gab er ihr einen Schlag auf die Backe und ins Geſicht.
Dieſe Züchtigung, hatte eine Rötung, eine Schwellung und
einen leichten Nervenchok zur Folge. Das Gericht erkannte
zwar an, daß dem K. als Lehrer ein Züchtigungsrecht zuge-
ſtanden habe; aber er ſei über das zuläſſige Maß
hinausgegangen, indem er das ſchwächliche Kind zu
derb geſchlagen habe. Da er des weiteren aber auch als Leh-
rer zur Sorgfalt bei Anwendung eines Zucht-
mittels beſonders verpflichtet ſei, ſei ſeine Ver-
urteilung gerechtfertigt. K. legte Reviſion beim Reichsgericht
ein und rügte Verletzung des materiellen Rechts. Der höchſte
Gerichtshof verwarf indeſſen das Rechtsmittel als unbe-
gründet. Wenn die Reviſion behaupte, es ſei nicht feſtgeſtellt,
daß der Angeklagte ſich bewußt geweſen ſei, daß die Schläge
mit zu großer Kraft geführt wären und daß er die möglichen
Folgen hätte vorausſehen können, ſo ſei das auch durchaus
nicht erforderlich, da dann ja vorſätzliches Handeln angenom-
men werden müſſe. Auch in der Stärke der Schläge
an ſich könne ein Verſchulden gefunden werden.

Stadttheater. Am Freitag findet die letzte Aufführung
des Roſenkavalier ſtatt. Frl. Nagel, die wieder hergeſtellt iſt,
ſingt die Titelpartie. Am Sonnabend wird zum Benefiz für
Herrn Regiſſeur Thies, der ſich in ſeiner Eigenſchaft als
Regiſſeur und Komiker größter Beliebtheit erfreut, das Bene
dix Luſtſpiel Der Vetter mit Herrn Thies in der Titel-
rolle gegeben. Jn der vorangehenden einmaligen Aufführung
der Regimentstochter ſingt die Gattin des Herrn Thies dieTitelpartie. Herr Thies ſpielt den Haushofmeiſter Hortenſio.
Sonntag nachmittag 8 Uhr letzte Opernvorſtellung der Spiel-
eit: Königskinder von Humperdinck als Fremdenvorſtellung
ei ermäßigten Preiſen. Abends 8 Uhr letzte Operettenvor

ſtellung Der Bettelſtudent.
Apollothegter. Geſtern fand die 25. Wiederholung der

Vaudeville-Poſſe Polniſche Wirtſchaft ſtatt. Zahlreiche Her-
vorrufe und Kranz- und Blumenſpenden legten Zeugnis ab,
von der Beliebtheit, die ſich das Max Walden-Enſemble zu
erwerben gewußt hat. Die Polniſche Wirtſchaft gelangt nur
noch wenige Male zur Aufführung.

Achtung, Arbeiterturner! Die Turnſtunde der 1. Abtei-
lung findet morgen, Freitag, abend im Volkspark ſtatt.

Aufgefundene Leiche. Geſtern abend wurde am Böllberger
Wehr die Leiche des dort am Sonntag, den 3. April, bei einer
Kahnfahrt ertrunkenen Arbeitsburſchen Stecher vom Strudel
aufgebracht. Arbeiter ſahen vom Ufer die Leiche, nahmen ſie
in einen Kahn und brachten ſie zum Stadtgut, von wo ſie dann
zum Leichenhaus des Nordfriedhofs überführt wurde.

Straßenunfall. Als geſtern abend ein Radfahrer aus
einem Torweg in der Huttenſtraße hinausfuhr, rannte ihn ein
Automobil um. Er wurde aufs Pflaſter geſchleudert, wobei er
eine blutende Kopfverletzung erlitt. Der Chauffeur des Autos
hielt an und legte dem Verletzten, deſſen Fahrrad aber gänz-
lich zertrümmert war, einen Notverband an.

Bei der Arbeit verunglückt. Jn der Liebenauerſtraße kam
heute früh ein Arbeiter, der mit dem Leeren einer e rubebeſchäftigt war, ſehr unglücklich zu Fall. Er zog ſi babei 42
erhebliche Verletzungen am Arm zu, daß er ſich in ärztliche
Behandlung begeben mußte.

Könnern. Volksverſammlung. Am Sonntag fand
im Bürgergarten eine öffentliche Proteſtverſammlung gegen
die Reichsverſicherungsordnung ſtatt. Sie war von 200 Per-
ſonen beſucht. Der Genoſſe AlbrechtHalle, entledigte ſich ſeines
Referats in trefflicher Weiſe. Er wies nach, wie die Regie
rung abwechſelnd mit Zuckerbrot und Peitſche ſtets verſucht
hat, die Arbeiterbewegung niederzuhalten. Dies zeige ſich
auch wieder deutlich bei der Reichsverſicherungsordnung. Red
ner erläutert an der Hand des Entwurfs die einzelnen Vor-
ſchriften, die der Arbeiterſchaft anſtatt Vorteile nur Nachteile
bringen. Ganz beſonders müſſe energiſch gegen den Raub des
Selbſtverwaltungsrechts der Krankenkaſſen proteſtiert werden.
Durch das Monſtrum von Witwen- und Waiſenverſicherung
ſuche die Regierung der Arbeiterklaſſe nur Sand in die Augen
ſ3 ſtreuen. Unſere Fraktion im Reichstage würde ſtets bemüht
ein, etwas Brauchbares für die Arbeiterſchaft herauszu

ſchlagen.
Am Schluſſe dankte die Verſamlung durch reichen Beifall für

die lehrreichen Ausführungen. Nach einem kurzen Appell des
Genoſſen Peter an die hieſige Arbeiterſchaft, auch ihre Rechte
in der Krankenkaſſe wahrzunehmen, und mit einem Hinweis
auf das nächſten Sonntag ſtattfindende Arbeiterfeſt, wurde die
Verſammlung geſchloſſen.

Einbruch. Jn der Nacht vom Sonnabend zum Sonn-
tag wurde beim Juſtizrat Conert, hier, eingebrochen. Den
Dieben ſollen verſchiedene Wert und Schmuckgegenſtände in
die Hände gefallen ſein.

Oſendorf. Gemeindevertreterſitzung vom Mon-
tag, den 24. April 1911. Die in voriger Sitzung gewählte
Kommiſſion hatte einen Vertrag ausgearbeitet, welcher den
Bruckdorf-Nietleber Bergbauverein zu Konzeſſionen der Ge-
meinde gegenüber verpflichtet. Der Vertrag wurde einſtimmig
angenommen. Er ſoll jetzt der Geſellſchaft zugeſtellt werden.
Ebenſo wurde ein Vertrag mit der Allgem. Elektrizitäts-Ge
ſellſchaft einſtimmig angenommen. Die Verträge werden
ſpäter veröffentlicht werden. Der Kreisausſchuß hat die Ge-
meinden und ſonſtigen Intereſſenten des Weges von Oſendorf
nach Bruckdorf aufgefordert, dieſen auszubauen. Der Koſten
anſchlag beträgt 71000 Mark. Die Koſten verteilen ſich wie
folgt: Zuſchuß von der Provinz 10800 Mk., vom Kreis 32 400
Mark; die Jntereſſenten bringen 14500 Mk. auf, die vier an
grenzenden Gemeinden 13600 Mk., und zwar s 5348
Mark, Radewell 1590 Mk., Dieskau 3626 Mk., Bruckdorf 3086

Mark. Wie in anderen Gemeinden ſoll auch in unſerer der
Kampf gegen die Sperlinge aufgenommen werden. Es wird
durch den Steuererheber Leibner für jeden toten Spatz 1 Pf.
ausgezahlt werden. Beſchloſſen wurde noch, die Pachtſumme
für den Friedhof auf 15 Mk. herabzuſetzen und zur Verpach-
tung der Gräſereien am Sonntag, vormittags 11 Uhr, einen
Termin abzuhalten.

Rothenburg. Angeſchwemmt iſt am Sonnlag früh in
der Nähe von Dobis eine weibliche Leiche im Alter von 22 bis
24 Jahren. Jhrer Kleidung nach zu urteilen, gehörte ſie den
„beſſeren“ Ständen an. Ob Selbſtmord oder Verbrechen vor-
liegt, konnten wir nicht erfahren.

Diemitz. Am Sonnabend, den 29. April, findet im Weißen
Röſſ'l zu Diemitz, die monatliche Mitgliederverſammlung des
Sozial demokratiſchen Vereins ſtatt. Einen recht regen Beſuch

erwartet Die Diſtriktsleitung.Lettin. Achtung, Parteigenoſſenl!l Sonnabend,
den 29. April, abends 8 Uhr, findet im Gaſthaus zur Erholung
in Lettin eine Mitgliederver ſammlung des Sozialdemokra-
tiſchen Vereins ſtatt. Da in derſelben ein Vortrag des Ge-
noſſen Kasparek- Halle ſtattfindet und auch ſonſt whſ
Vereinsangelegenheiten erledigt werden ſollen, ſo iſt ein voll
zähliges Erſcheinen dringend nötig.

Die Diſtriktsleitung.

Aus den Gerichtsſälen.
Schwurgericht.

Vorſitzender: Landgerichtsdirektor Krüger, Ankläger:
Staatsanwalt Günther Verteidiger: Rechtsanwalt Aron-
ſohn. Ein unglückliches Eheverhältnis
führte zu einer Anklage wegen verſuchten Mordes gegen den
24jährigen Draht zieher Otto Aufm Waſſer von hier. Der
junge Mann, ein geiſtig minderwertiger und erblich belaſteter
Menſch, hat als Kind mehrere Krankheiten durchgemacht. Seine
Eltern hatten ſchwer zu kämpfen denn der Angeklagte beſaß
ſechzehn Geſchwiſter. Jn der Volksſchule brachte er es nur bis
zur fünften Klaſſe. Das Schloſſerhandwerk zu erlernen, fiel
ihm zu ſchwer; er wurde ſchließlich Drahtzieher und ſchlug ſich
recht und ſchlecht durch. Jm April v. J. verheiratete er ſich.
Das Eheverhältnis geſtaltete ſich anfänglich gut, wurde aber
von Tag zu Tag ſchlechter, weil ſeine junge Frau die Wirt-
ſchaft vernachläſſigt haben ſoll. Sie ging mehr wie notwendig
zu ihren Eltern, und wenn der Angeklagte von der Arbeit,
nach Hauſe kam, will er nichts zu eſſen gehabt haben. Der Ehe
entſproß ein Kind. Der Angeklagte litt auch an Krampf-
anfällen, war mit ſeiner Lage ſehr unzufrieden und beſchloß,
ſich und ſeine Frau zu töten. Eines Morgens bedrohte und
ſchlug er die Frau. Sie verſuchte ihn zu verlaſſen, kehrte auf
Zureden wieder zurück, räumte aber Ende Oktober einen Teil
der Sachen fort. Dies bemerkte der Angeklagte am Morgen
des 29. Oktober v. J., als die Frau noch im Bett lag. Da, ſo
meinte der Angeklagte, packte ihn die Wut und was dann ge
ſchehen ſei, wiſſe er nicht. Hausnachbarn vernahmen Hilfe-
rufe, eilten herbei und ſahen dann, wie die Frau mit zer
zauſtem Haar vor ihm kniete und ſchwer blutete. Die Frau
ſagte, er habe ſie mit dem Beil erſchlagen wollen. Das Beil
hatte er dann auf Zureden weggelegt und dann war er ver-
ſchwunden. Er hatte ſich von der Mauer hinabgeſtürgt, um ſich
angeblich zu töten, und dabei den linken Unterſchenkel gebrochen. Las Ehepaar wurde dann nach der Klinik geſchafft

Es wurde feſtgeſtellt, daß der Angeklagte in der Nacht zum
29. Oktober ſchon vor dem Attentat mit dem Beil, verſucht hatte,
die Frau mit einem Seitengewehr zu erſtechen. Die Frau
hatte noch rechtzeitig das Jnſtrument mit der Hand von der
Bruſt wegſtoßen können. Die Verletzte hatte mit dem Betil,
vier bis fünf Hiebe auf den Kopf erhalten, die aber glücklichre-
weiſe nicht lebensgefährlich gewirkt hatten. Einige Knochen
ſplitter konnten bald entfernt werden und innerhalb acht Tagen
war alle Gefahr überwunden.

Der Angetklagte blieb dabei, er habe die Tat in völliger Be
wußtloſigkeit begangen. Seine Frau machte von dem Recht
der Zeugnisverweigerung Gebrauch; ſie hat ſich nach der Tat
mit ihm wieder verſöhnt. Der Arzt, der den Angeklagten auf
ſeinen Geiſteszuſtand unterſucht hat, gab ſein Gutachten dahin
gehend ab, der Angeklagte ſei wohl ſchwachſinnig, aber nicht
unzurechnungsfähig im Sinne des Geſetzes. Die Geſchwore-
nen verneinten die auf Mordverſuch lautende Schuldfrage und
erklärten den Angeklagten nur der Körperverletzung mittels
gefährlichen Werkzeuges unter Zubilligung mildernder Um-
ſtände ſchuldig. Das Urteil Jautete auf

ein Jahr drei Monate Gefängnis
unter Anrechnung von drei Monaten auf die erlittene Unter-
ſuchungshaft.

Stadt Cheater.
Der Bettelſtudent, Millöckers reizende Operette, wurde von

dem Künſtlerpaar Gruſelli-v. Boer, das am Mittwoch
zugleich mit ſeinem Benefi z ſein zehnjähriges Bühnen-
jubiläum feierte, noch kurz vor Saiſonſchluß auf die Bühne
gebracht. Wenn das Künſtlerpaar für ſeinen Benefizabend
gerade eine Operette wählte, ſo wollten ſie damit jedenfalls
der allgemeinen Geſchmacksrichtung des Theaterpublikums Rech-
nung tragen. Aber nicht einmal dieſe Konzeſſion an den Zeit
geſchmack hatte, trotz der Beliebtheit der Benefizianten, ver
mocht, das Theater zu füllen man iſt eben theatermüde.

künſtleriſcher Hinſicht war das Ergebnis des Abends gleich
alls nur unbedeutend. Manches in der e beſonderg

die Witze, muten heute doch ſehr banal und abgeb t an und
wirken durch ihre beſtändige Wiederholung nur verſtimmend.
3 die Verſuche Karl Stahlbergs und Karl Krut
hoffers mit ſogenannten „Extempores“ den Tett zu würgen,gelangen nicht immer glücklich. Weder auf der Bühne noch

im Orcheſter ging es am Anfang erfreulich zu; es wurde
e „gepatzt“, Wolfgang Riedel als Dirigent hatte alleühe, das Ganze zuſammenzuhalten, und ein frilgerer Zug
kam eigentlich erſt gegen Schluß in die Aufführung hinein. Das
ſind natürlich „Kleinigkeiten“, die ein frohgelauntes Publikum
i aus der Stimmung zu bringen vermögen. Alice
v. Boer vermochte der Laura keine neuen Seiten abzugewin
nen ebenſowenig auch Fritz Gruſelli dem Jean
Janicki. Mit der Bronislawa fand ſich Marie Haus mann
in ihrer natürlichen, kecken Art ab. Lizzie Walter-Hörig
erſchien das Gräfin Nowalska zu jung und ze wenig diſtin
guiert. Die beſte Leiſtung bot unſtreitig Eduard Göbel, der
den „Bettelſtudent“ nicht nur ausgezeichnet ſang, ſondern auch
gewandt und ſicher darſtellte. So ſehr ſich Karl Kruthoffer
auch mühte, das Originelle und Urwüchſige vermochte er ſeinem
Oberſten Ollendorf nicht zu geben, und auch dem Kerkermeiſter
Enterich Karl Stahlbergs fehlte das Typiſche. Sonſt wären
noch zu nennen Theo Raven, Lotte Voß und Paul Jungk,
der die Rolle des leibeigenen Dieners ſehr gut ſpielte. Die
Jubilare hatten ſich weder über den Beifall des Hauſes, noch die,
Menge der übrigen obligaten Ehrungen zu bekkagen.

Aus den Hachbarkreiſen.
Torgau. Nebenbahn Torgau Belgern. Jn der dem

Abgeordnetenhauſe zugegangenen Kleinbahnvorlage wird u. a. für
den Bau einer Nebeneiſenbahn von Torgau nach Belgern eine
Anleihe von 1970000 Mk. gefordert.

c lkek
Windehauſen. Jugend hat keine Tugend! Dieſe Worte

treffen in wiederholten Fällen zu und es wird manches von kaum
der Schule entlaſſenen Knaben verübt, deſſen Tragweite ſie ſich
oftmals nicht bewußt ſind. Deſſen ſollte ſich auch unſere J
bewußt ſein wenn ein derartiger Verbrecher vor den Schranken

a 22 W

2. J

e

e



des Gerichts ſteht. Milde müßte hier vor allem vorherrſchend
ſein. Doch werden oftmals harte Urteile über junge Leute gefällt.So erging es auch dem aus Uthleben gebürtigen Echtoſſerlehrling

Bruno Moſebach, der ſich geſtern vor der Nordhäuſer Straf
kammer wegen Sittlichkeitsverbrechens zu verantworten hatte. Er
ſoll am 11. Februar d. J. auf dem Wege von hier nach Uthleben,
in der Nähe des Gutes Berbisleben, ein 12jähriges Mädchen, mit
dem er gut befreundet, überfallen und ſich ſittlich vergangen haben.
Der Angeklagte iſt geſtändig, will ſich aber der Folgen der Tat
nicht bewußt geweſen ſein. Das Urteil lautet auf 3 Monate
Gefängnis.

Mllerlei.
Bergmannslos.

Jn der Kohlengrube zu Golborne in England ſtürzte ein
Fahrſtuhl mit 14 Arbeitern in die Tiefe Sämtliche Jnſaſſen
erhielten ſchwere Verletzungen, zwei von ihnen lebensgefährliche.

Durch einen Erdrutſch in der ſtaatlichen Kohlengrube zu
Haerlen wurden zwei Arbeiter getötet, zehn verletzt, mehrere
Arbeiter werden noch vermißt.

Durch Feuer zerſtört.
Nach einer Mailänder Depeſche der Londoner Daily Mail

iſt die Ortſchaft Ampezo in Jtalien geſtern durch eine
Feuersbrunſt vollſtändig zerſtört worden. 100 Häuſer ſind ein
Raub der Flammen geworden. 250 Familien ſind ohne Obdach
und Nahrung.

Auf die Probe geſtellt.
„Jch möchte nur wiſſen“, ſagte die junge Witwe zu ihrer

Freundin, „ob er mich nicht am Ende doch bloß meines Geldes
wegen nehmen würde. Du könnteſt mir einen großen Gefallen
erweiſen. Du biſt ſchlau und haſt feine Ohren. Du verſtehſt
es, die Menſchen auszuforſchen, ohne daß ſie es ahnen; es gibt
ja verſchiedene Gelegenheiten, ſich ihm zu nähern und zu
hören, wie er denkt, ſicher kommſt Du bald dahinter, ob er auf
das Geld ausgeht!“ „Du weißt“, verſicherte die Freundin, „daß
ich Dir gern alles zuliebe tue!“ Die junge Witwe bemerkte in
der nächſten Zeit mit Vergnügen da und dort, wie die Freun-
din mit ihm ſprach und ihre reichen Künſte der Unterhaltung
ſpielen ließ. Hin und wieder nickte ihr jene auch mit blitzen-
den Augen zu, als wollte ſie ſagen: „Bald bin ich am Ziele!“
Und eines Tages kam ſie in einer gewiſſen Aufregung
mit glühenden Wangen. Nun, Du Beſte!“ rief die Witwe,
und ging ihr mit offenen Armen entgegen. „Jch ſehe Dir's
an, Du haſt das Rätſel gelöſt. „Jal“ nickte die andere.
„Jch hab's gelöſt ich weiß, er geht nicht auf das Geld aus!“
„Nicht auf das Geld aus!“ jubelte die Witwe. „O Du
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r Sehr Piilig
Rlesen-

Salzheringe
Stück nur

Stück wiegen ea. 2 Pfd.
Dutzend nur 55 Pf.

Der Hering eignet ſich auch
vorzügl. zur Bereitung von

W Gabelbifſen.
Rezepte dazu gratis.

Deutſche Dampffiſcherei

Geſellſchaft „Rordſee“,

Gr. Ulrichſtr. 58.
W Telephon 1275.

mit Garten zu verkaufen

Raßnitz G2.
Abpruch!

Das faſt neue Wohn- und
Stallgebäude Canengerweg, der

ruckdorf. Gewerkſchaft gehörig,
wird abgebrochen. Die Materi-
alien werden ſofort billig verkauft.
200000 Mauerſteine, 100 Stück

enſter und 6 Füllungstüren, ein
ranit Podeſt, Treppe 3 Etg.,Jueſtu, 400 m Dachſchiefer, 1000 w

retter, 1 Träger und Säulen,

Freitag

ſelſaehle ſt W
Max Spira, Diemitz.
Wilhelm Verndtſtraße 1.

Ammengdorf.
Jed. Freitag Sohlaohtefest;
friſches Fleiſch 80 Pf., friſches
Gehacktes u. Wurſt 90 Pf., aus
reinem Schweinegut
Mitgl. d. Rabatt-Spar-Verein.

Achtungsvoll H. Pahbst.

Füchſinl Wie haſt Du es erfahren biſt Du Deiner Sache
auch ſicher?“ „Ganz ſicherl!“ ſagte die Freundin. „Denn er
nimmt mich. und ich hab ja nichts!“

Wie Gottlieb wieder zu ſeinem Ruckſack kam.
Aus Thüringen wird der Frkf. Ztg. folgendes Geſchichtchen

erzählt: Ein ſchlichtes Bäuerlein hatte kürzlich in Blanken-
burg allerlei zu beſorgen und kehrte bei dieſer Gelegenheit
in einem Gaſthof ein. Jm Drange der Geſchäfte bemerkte er
erſt auf der Rückfahrt im Eiſenbahncoupé, daß er im Gaſthof
ſeinen Ruckſack liegen gelaſſen hatte. Das Unglück wollte es,
daß er weder den Namen des Gaſthofs noch den des Beſitzers
kannte, aber der Wackere wußte ſich zu helfen. Er ſchrieb eine
Poſtkarte mit der Adreſſe: An das große Haus mit den
grünen Fenſterläden über der Brücke drüben,
wo Gottlieb Heumann aus Schwarzburgſeinen Ruckſack hat liegen laſſen in Blanken-
burg.“ Und die findige Poſt brachte die Karte auch richtig
in das Haus mit den grünen Fenſterläden und am nächſten
Tag war Gottlieb wieder im Beſitze ſeines Ruckſackes.

Kleines Allerlei. Waldbrand. Die ausgedehnten Wal-
dungen bei der Eiſenburg in der Nähe von Borken (Bezirk
Kaſſel) ſtehen ſeit Mittwoch früh in Flammen. Die Feuer-
wehren der umliegenden Ortſchaften ſind ausgerückt. Der ent
ſtandene Schaden iſt noch nicht zu überſehen. Drei Soldaten
vom Zuge überfahren. Nächſt Lem-Biza überfuhr ein Eiſen-
bahnzug drei Soldaten des 40. Jnfanterieregiments. Zwei
Soldaten wurden ſofort getötet, der dritte lebens gefährlich ver-
letzt. Beim Spielen mit Streichhölzern geriet in Gill rath
bei Aachen ein Haus in Vrand, wobei das Kind eines Arbeiters,
das ſich in dem Hauſe befand, verbrannte. Beim Abbruch
eines Wirtſchaftsgebäudes in Hamm i. W. ſtürzte ein Teil des
Hauſes ein und begrub drei Arbeiter unter ſich. Zwei erlitten
ſchwere Verletzungen. Jn einem Anfall geiſtiger Umnachtung
hat der Lederzurichter Gadowetz in Johann-Georgen-
ſtadt ſeinen beiden jüngſten Kindern im Alter von zwei
Jahren bezw. elf Wochen die Kehle durchſchaitten. Er wurde
in der Jrrenzelle des Krankenhauſes untergebracht.

Cetzte Nachrichten.
Schweres Eiſenbahnunglück.

Paduaga, 27. April. Bei der geſtrigen Einweihung der
neuen Trambahn zwiſchen Albano und Zuccarolla er-
eignete ſich ein ſchwerer Unfall. Beim Paſſieren einer Brücke
entgleiſten drei Wagen. Einer ſtürzte ins Waſſer.
30 Perſonen wurden verletzt, darunter 4 lebens-
gefährlich.
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Ein Hieb!!!
Sortierung einer T Pfennig-Zigarre.

r Garantliert rein üherseelsch.

10 4.25 Mark
Nur so lange der Vorrat reicht.

die für den Raucher in Betracht kommen, finden Sie in dieser Zigarre glänzend
gelöst und müssen Sie unbedingt veranlassen, diesolbe zu probieren:

1. Die hervorragende Qualität.
2. Der àäusserst sparsame, weisse Brand.
3. Das moderne, ansprechende Format.
4. Der enorm villige Preis.

er h Ö

Für Restaurateure und Wiederverkäufer günstigste Gelegenheit.
Versand nach auswärts von 500 Stück an ſranko.

un J. Sanow, Geiststrasse

Meuternde Matroſen.
Toulon, 27. April. An Bord der beiden im hieſigen Hafen

liegenden ruſſiſchen Kreuzer Slava und Ozean fand.
eine Meuterei ſtatt, die jedoch durch das Eingreifen der
Schiffskommandanten bald niedergeſchlagen wurde. Der ruſ
ſiſche Marineminiſter hat telegraphiſch angeordnet, die ſchul-
digen Matroſen ſofort nach Rußland zu ſchicken.

Proteſt der franzöſiſchen Eiſenbahner.
Paris, 26. April. Jnfolge des geſtrigen Beſchluſſes der

Oſt bahngeſellſchaften hat das Nationale Syndikat der Eiſen
bahner einen Aufruf erlaſſen, in welchem es in ſchärfſter Weiſe
die Weigerung der Eiſenbahngeſellſchaften gegen die Wieder-
anſtellung der entlaſſenen Eiſenbahner tadelt und ankündigt,
daß es im ganzen Lande Proteſtverſammlungen veranſtalten
werde. Es handele ſich um die Frage, ob ſich die Bahngeſell-
ſchaften ungeſtraft über den Willen des Landes hinwegſetzen
könnten und ob die finanziellen Jntereſſen höher ſtänden als
die Gerechtigkeit, Menſchlichkeit und die öffentlichen Jntereſſen.

Zvaſſerſtände.
bedeutet über, unter Nulſ).

Unſtrut und Saale. Fall Wuchs
Artern, Brückenveg. 25. April -0,48 26. April 0,48
Nebra, Oberpegel 12,02 2,02Unterpegel. 1,34 r1,361 (0,02Weißenfels, Oberpg. 2,42 2,40 0,02

Unterp. -0,12 0,06 0,06Trotha i 70 i ,64 0,061Alsleben, Oberpegel 2,38 2,3381Unterpegel 1,30 I1,23 0,07Bernburg c0,91 0,87 0,04Kalbe, Oberpegel 1,50 r 1,48 0,02Unterpegel -0,53 0,48 0,05
Elbe.

Dresden 25. April --0,57 26. April -0,68 0,11

Torgan 1,65 u60 dWittenberg 72,55 2,50 0,05Rotzlan a i s6 oBarby 2,10 2,09 0,01Magdeburg T 1,68 p1i,68
Kuhmilch iſt fchwer verdaulich im Vergleiche zur Muttermilch,

weil ſie im Säuglingsmagen zu groben Klumpen gerinnt. Bei
Zuſatz von „Kufeke“ zur Milch wird jedoch dieſe Gerinnung
feinflockig und dadurch die Milch leichter verdaulich.

z Für iedervertäufer

staunend billig!
Prima grosse schöno

Salzheringe
1Te. ca. 500 Stück 18.75 I.

ab Bahnbotf Halle a. S,
ausgezählte, Schoch 2.10 Mr.

aus dem Laden abgobolt.

Gr. Vlrichstr, 58. Tel. 1275.

C TTTTTTStandesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd (Steinweg 2) 26. April.
Eheſchließungen; Kellner Eitze

und Meta Buſch (Deſſau und
Schmiedſtraße 35.) Trompeter-
Sergeant Becker und Frieda Wolf

KRieſa u. Dieskauerſtr. 7.) Dach-
decker Weber u. Auguſte Gründler,

R ESchülerhof 21.)
Geboren; Kaufmann Polack T.

(Beyſchlagſtr. 27.) Maurer Rei-
nicke S. (a. d. Schwemme 2.)

Fleiſchermeiſter Meinhardt T.
(Meckelſtraße 2.) Former Hau-
ſchild S. (Gr. Brunnenſtraße 21.)
BürſtenmacherLenk S. (Thüringer-
ſtraße 27). Gütervorſteher Müller
S. Merſeburgerſtr. 150). Arbeiter
Möllmann T. (1. Vereinsſtr. 2).
Arbeiter Plathe T. (Gr. Ulrich
R ſtraße 2). Former Labitzke S.
Liebenauerſtr. 8). Schaffner Sa
bottge T. Krauſenſtr. 19). Gaſt
wirt Koch T. (Dorotheenſtr. 10).

Geſtorben Handarbeiters
Möhring Ehefr. Pauline geb.

rauendorf, 58 J. (Beeſenerſtr. 10).
chmiedemeiſters Loßner Ehefr.

Anna geb. Reinicke, 43 J. (Frieſen
ſtraße 23). Arbeiter Wolter aus
Löbejün, 17 J. e Gutsl beſitzer Graßhoff aus Krippehna,

M (Magdeburgerſtr. 39). Hotelbe
h lhſitzers Rumpf Elsbeth geb.

h Brandt aus Cöthen, 25 J. (Berg-
mannstroſt). Arbeiters Bach T.
Liſelotte,7 Mon. (Streiberſtr. 27).
Bäckermeiſters T. Johanna
5 Mon. (Fritz Reuterſtr. 7).
Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 3a)

26. April.
Geſtorben: Jnvalide Fabrik

arbeiter Hunſtock, 43 J. (Eichen
dorffſtraße 29). Arbeiters Joel
Ehefrau Luiſe geb. Sorger, 64 J.
(Geiſtſtr. 56).

Fernruf

Danksagung.
Wir ſagen allen, welche

0690006000000096008006000000000000
Jch empfehle

ff. Rot un Schourtencurst ereei
Lehber- und Bratwurst,

vie frisches Gehacktes i. 90 p.
Alles aus reinem, friſchem Schweinegut.

r Suppenfett W à ff. 70 M.
G. Gerig, Triftstrasse 28.

Heute mittag 1 Uhr ver

Sittenroman aus den Zagen der

ruſſiſchen Revolution.
Vollſtändige Ausgabe.

Dreimal verboten geweſen!
Hochintereſſant. 430 Seiten ſtark.

Preis 1.50 Mark.

Volksbuchhandlung.
J bach, abzugeben.

T n Ut ſchied nach langem, mit Geduldertragenem, ſchwerem Leiden, meine innigſtgeliebte Frau Mutter
Tochter, Schweſter und Schwägerin, Frau

Martha Pawlitte geb. Rechtenbach,
im 33. Lebensjahre. Dies zeigen, mit der Bitte um ſtilles Bei-
leid, an Die tieftrauernden Hinterbliebenen.

Halle a. S. den 26. April 1911.
Etwaige Kranzſpenden bitte nach Nikolaiſtraße 11, bei Rechten

Die Beerdigung findet Sonnabend nachm. 3 Uhr von der
J Leichenhalle des Süd Friedhofes aus ſtatt.

unſern lieben

Otto Gellert
zu ſeiner letzten Ruheſtätte
geleiteten, allen, welche ſein
Grab mit friſchen Blumen
ſchmückten, unſern aufrich-
tigſten Dank.

Dank auch Herrn Dom-
prediger Prof. Dr. Lange,
ſowie auch ſeinem ehe-
maligen Lehrer.
Die tieftrauernde Familie

Gellert.
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FF Prof Dr Oscor liebre
Kenn zeichen

welche unter

dem Schutze
des D. R.
Nr. 100 922
allein von uns
hergestellt warc)

Der Namenszug des Erfnders Geh. Medizinolrot
in blauer Schnift ist das

jeder Origiolpodung der einzig
dostehenden Mandelmilch- Pflonzen-Margarne j5SANELLA,,

In einschlägigen Geschöſten erhältlich.

u h Be

Deölikatoer, l z
speckiger l

laranfer

Jede

hurger piunt 55 u

Jchweine Jchma 921

H. F. Krause

Treffpunkt: Borlinerstrasse, an der Eisonbahnbrücke.
j Einem zahlreichen Besuche sieht entgegen

e
Sonntag den 30. April, vormittags V210 Uhr

Beslchtleung des Provinzial- Obsteurtens In Diemitz.
Dieser Besuch ist für alle Naturfreunde, in der jetzigen Zeit besonders lohnend, da die

Anpflangung augenblicklich im schönsten Blütenschmuok steht.

Abmarsch: Punkt 9 Uhr.

Die J w

J Amerik. Brillant

Glanz Stärke

R C vAkf. G.
S

gen
lackiert, in allen

F. RitterLeipzigerstrasse 90.

Pfund nur4 Pfund nur 90

Nur infolge von Rieſenfängen unſerer el ſo
billig. Keine Hausfrau dürfte es verſäumen, ihren
Angehörigen ein ſo billiges und wohlſchmeckendes Ge
richt zu bereiten.

Gekocht und gebraten, wirklich delikat!
W Rezepte gratis-

J ordbee ar. Nicht 53.

Gegen R d h
„hlorocdont“ vernicht. Faäulniserreger im Munde u. r chen den

ähnen u. bieicht mißfarbene Jähne
endend weiß, ohne dem Schmelz zu
aden. Herrl. erfriſch. im Geſchmack
n Tuben, 4—6 Wochen ausreichend.

Tube 1 Probetube 50 4. Erhältl.
in Apotheken, Drogerien, Par
ſföneriſen. Depots n Halle a. S.

Wöwen- -Apotheke, Am Markt.

NeumarktDrog., Bernb. Str. 32.

e ZDZZZ2Zkütcher Kommlschrot
pro Stück 40 Pf. empfiehlt

Merſeburgerftraße 61.

Hirſch »Apotheke, Markt 17.

Drogerie W. Hoefer, Geiſtſtr. 59. V

M. Waltsgott Nehf., Gr. Ülrichſt. 30.

H. Ackermann,
Kartoffeln

wohlſchmeckend empfiehlt i. ganzen

und einzelnen

e TI!I2

leiemeſt

J 1 Einſender 500 Mk., 5 Einſender je 100 R.
Uptodate, ſchneewelß kochend und kommen zur Verteilnung. Verlangen Sie bitte T

nete de le Aen rh edemzu 48 Pfg. mit 5“/, Rab. vonA. Streuber, Thomaſiusſtr. 36

Albert Kmäusel.
AGEMTEDV

sucht zu besonders günstig. Be-
dingungen die NEVE DEVTSCHE
ROVLEAVX-, JALOUSIEN- und
ROLLADEN FABRIK HRHoll-
mann Merkel, Wänschel-
burg i. Schl. 24. Neuheiten
in Stoff-, Stickerei- und Wachs-
tuchrouleaux mit Selbstrollern.

J Ein wirklich friſches x 4 bei jetziger
gahreszeit die Ha Meinenu. J Umſatz in Elern, vor en iuecke, verdanke ich nur

der Qualität und Größe der von mir an meine
verehrte Kundſchaft abgegebenen Eier.

Von derſelben guten Auglitüt und Größe erhalte

mr heute eintreftend

„80000 et
und bitte ich die verehrten Hausfrauen, di n

goldfriſchen u Eier auf Qualität,
und Preis zu prüfen.

Nandel 25 und 90 Js.

1000 Mark
S

Tafel-Butter-Erſatz Margarine aufgedruckt t.

Krveiter!
a Weg, neben der Zentralwerk-e 2 e ſtatt, eingeſtellt.Vdote e 99090000

Sonntag d. 30. April

Ohne Karte kein Zutritt.

z ind al
S bitterfeld

im Reſt. Hohenzollern:Frünjahrs- Vergnügen. m. 3
Der Vorſtand.

ſehr billig, in blau geſtreiftem Leder, waſchecht.

Serie [ESerie Se rnur nur1.70 2.25 2.85in Strucks und 3wirn in unr dewehrt,. boltbar. Qualität.

Sie Sie I Serie Iz
in wunderbar ſchönſten und g.Stoff Hosen modernſten Muſtern. r

JSerie II
nurnur2.30 2.90

nurerie J erie
e n u. Burſchenhoſen e en e

I 250 Kinder Leibchenhefen See 992

Zwirn c.W Auf alle Waren 5 o Rabatt. C

Ein Verſuch iſt lohnend und belehrend.

Ernst 222
14 Marktplatz 14.

Billige Bezugsquelle bleibt

Perddortf Pmamenten, Wejsr- I. Wollwaren-

kern Celctetrasse 22.
Kragen, Sohlipse, Novoniracer, Servi-

teure, bunte Garnituren sepottbillig.
Schürzen, Strümpfe, Handschuhe, Kor-

Röcke,setts,
m Strohhüte für Kinder sehr billig.

2009000000:9000000000
4 Probieren und fordern Sie

W die Süssrahm Margarine V
estfalenkrone n

die Pflanzenbutter- Margarine
mit süsser

Reyer-Ruhm Sahne
verarbeitet, Fetten

und Sie werden anerkennen. dass Sie in diesen mit
vielen goldenen Medaillen, Oktober 1910 mit der
Staatsmedaille.

Lippina tierischen

ausgereichneten Fabrikaten einen
vollwertigen Ersatz für Butter gefunden haben.
Süssrahm Margarine- und Pflanzenbutter Fanri F.

Hermann Meyer, lippinghausen b. Heriort.
(ihent: Wein Neyer, Bitterteit, Fnadeſtine

frei von

Abbruchsarbeiter w. Canenar

J Smith Premier“
maschine,

Grand Prix
Welt-Ausstellung in Brüssel 1910

„Sxith Premier“

die einzige Schreibmaschine
mit deutscher Tastatur.

e

Grand Prix Paris 1900.
ist die einzige Schreib-

welche den Grand Prix sowohl
Paris 1900 als Brüssel 1910 erhielt.

Swith Premler Typeriter Co,
Berlin W., Friedrichstrasse 62.

„FJF G

Vertreter: Paul Krimmling,
HALLE a. S., Königstrasse 20.

Abhruchoonaterin
Lagerplatz Triftstr. 7.
Wegen Platzmangel ſofort zuwrfaufen. 200 Stück Stuben-,

Haus-, Flügel Glas- u. Stall
türen, 200 Stück Fenſter, Balken,
Sparren, Säulen, Bretter, eine

I eiſerne Wendeltreppe, Korridor
verſchlüſſe und vieles mehr, 50
Fuhren Brennholz und Korbholz.

Otto Riohter.

Merseburgerstr. 162.

Erosses

Schlachtefest

Herm. Holte

4 Edspartsſch Jeaer, ger zeino

Schuhe und Stiefel nan
mit der unäbertrettchen
Schuhereme Pilo de
handeltu. andere minder-

vwertige Fabrikate jeder-
zeit zurückweist.

Verlangen Sie bitte nur Pilo!

Schuchsplel
Mit Anleitung zum Spielen.
Das r aller Spiele.

Preis 20 Pfg.
Volks Buohhandlung-

Haushaltungsbücher
Zu beziehen durch

für alte Tage des Jahros,
für jede Familie und einzelne Perſonen yaſſend.

W Preis 1 Mk.
Die Volksbuchhandlung.

ZDZFür die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlagner. Drud der Halleſch. Genoſſenſch.-Buchdruck. (S. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig Sämtl. i. Halle a. G

ruſſiſ
Agrar
nur d
Voll
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 99 Halle a. S., Freitag den 28. April 1911

Aus den nachbarkreiſen.

Wie die preußiſchen Junker das Land verſeuchen,
haben wir in Nummer 91 des Volksblattes bewieſen, und zwar
durch eine Zuſammenſtellung mehrerer Fälle von Pocken
erkrankungen, die bei den eingeſchleppten „Sachſen-
gängern“ feſtgeſtellt wurden. Gleich darauf wurde bekannt, daß
die zuerſt in der Provinz Sachſen vereinzelt auftretenden
Pockenfälle ſich in erſchreckendem Maße mehren. Jn zehn
Plätzen und auf vielen Rittergütern kamen unter den
„ruſſiſch- polniſchen Saiſonarbeitern Erkrankungen vor. Unſere
Agrarier behaupten bekanntlich immer mit dreiſter Stirn, daß
nur die Sorge um die Geſundheit des deutſchen
Volkes ſie zwinge, die Sperrung der Grenzen gegen das
„verſeuchte“ ausländiſche Vieh aufrecht zu erhalten. Jm Jnter-
eſſe der Volksgeſundheit müſſe die durch die Sperr-
maßnahmen bedingte Fleiſchteuerung ſchon mit in Kauf ge-
nommen werden. Wie beſorgt die Großagrarier um die Ge-
ſundheit des Volkes ſind, geht aufs neue aus folgenden Mel-
dungen hervor:

Auf dem Gute Marbach wurden bei einem polniſchen
Arbeiter, der dort noch nicht lange in Arbeit ſteht, die
ſchwarzen Pocken feſtgeſtellt. Auf Anweiſung des Arztes
wurde der Kranke in das Krankenhaus übergeführt. Die Jn-
ſaſſen des Gehöfts wurden ſämtlich geimpft.

Nachdem in vergangener Woche ein deutſcher Polen-
aufſeher vom Rittergute Neukirchen wegen
Pockenverdachtes ins Noſſener Krankenhaus gebracht worden
iſt, ſind dieſer Tage auch die Frau und der Sohn des Er-
krankten wegen Pockenverdachtes ins Noſſener Krankenhaus
überführt worden. Ferner ſind jetzt drei ruſſiſche Ar-
beiter, die auf demſelben Rittergut beſchäftigt waren, an
den ſchwarzen Pocken erkrankt. Die Erkrankten wurden
e die anderen dort beſchäftigten Arbeiter wurden ge-
impft.

Aus Tilleda (Kreis Sangerhauſen) wird berichtet:
Unter den polniſchen Arbeitern des Rittergutes
Winzingerode ſind die ſchwarzen Pocken ausge-
brochen. Nachdem der Tabkbeſtand durch den Kreisarzt feſt-
geſtellt war, wurde die Kreisbaracke nach hier geſchafft und
auf einem ganz iſoliert liegenden Platze aufgeſtellt, in der die
Kranken iſoliert werden. Um eine Weiterverbreitung zu
verhüten, ſind auch ſämtliche Perſonen, die amtlich mit der
iſolierten Familie in Berührung kommen, goimpft, auch
fand die koſtenloſe Jmpfung aller der Einwohner ſtatt. Alle
Speiſen und Geiränke werden in der Nähe der Baracke
niedergeſetzt und dürfen erſt nach Entferung der Ueberbringer
abgeholt werden. Es ſteht zu hoffen, daß bei dieſen umfaſſen
den Sicherheitsmaßregeln eine Uebertragung der Krankheit
auf den Ort verhindert wird.

Alſo ganze Dörfer müſſen geimpft werden, weil die „patrio-
tiſchen“ Junker, die nicht laut genug über die angebliche Ge
fährdung der Geſundheit durch den Genuß ausländiſchen
Fleiſches zetern können, ungeſtraft durch die Einſchleppung der
mit ſolch gefährlichen Krankheiten behafteten Lohndrücker eine
ungeheure geſundheitliche Gefahr heraufbeſchwören. Alle mög-
lichen Plackereien muß ſich die deutſche Bevölkerung ruhig ge-
fallen laſſen, denn die Junker haben die Macht und nützen ſie
rückſichtslos aus. Wenn nur ihre Geldſacksintereſſen nicht ge-
fährdet werden, das Wohl des Volkes kümmert ſie wenig. Daß
es ſchon ſehr ſchlimm ſtehen muß, geht aus einer vor einigen
Tagen vom Halleſchen Generalanzeiger veröffent-
Iichten Notiz hervor. Der polizei- und junkerfreundliche An-
zeiger ſchrieb über die durch die ausländiſchen Arbeiter ver
urſachte Seuchengefahr:

„Dieſe ſtändige Verſeuchung ganzer Ortſchaf-
ten durch ausländiſche Arbeiter gehört auch zu den
wenig erfreulichen Taten der mecklenburgiſchen Ritterſchaft, die

den guten ein heimiſchen Arbeiter faſt voll-
ſtändig vom Lande vertrieben und durch außer-
ordentlich billiges ruſſiſches Menſchen-
material erſetzt hat. Wenn dann einheimiſche Arbeiter
ſich zu den gebotenen äußerſt geringen Löhnen nicht
finden, ſo wird über „Landflucht“ und Abwendung nach den
Jnduſtriezentren beweglich Klage geführt und es wird die Frei-
gügigkeit dafür verantwortlich gemacht, die, wenn es nach dem
Sillen der mecklenburgiſchen und oſtelbiſchen Ritter ginge, am
liebſten aufgehoben werden ſollte.

Jn Wahrheit iſt dort, wo auskömmlicher Verdienſt und ein
vernünftiges Maß von Freiheit geboten wird, von
Landflucht keine Rede. Jm Gegenteil! Die Sehnſucht
nach der Scholle, nach einem kleinen eigenen Beſitz an Grund
und Boden iſt in breiten Schichten der Bevölkerung ſo ſtark,
daß die Freuden der Großſtadt dafür gern hingegeben werden.
Die Jnduſtrie beginnt ſich dieſe Stimmung bekanntlich zunutze
zu machen und ſich auf dem platten Lande anzuſiedeln. Der
Großgrundbeſitz aber fördert die Landflucht
geradez u. Denn, freilich, der ruſſiſche und polniſche Arbeiter
iſt billiger und legt keine Ver pflichtungen auf.
Er verſchwindet nach der Saiſon wieder und läßt höchſtens un
liebſame Spuren in den von ihm eingeſchleppten Krankheiten

rück. Es erſcheint dringend notwendig, daß dagegen wirk-
ſamere Maßnahmen als bisher getroffen werden.“

Die durchaus zutreffenden Bemerkungen des Halleſchen Poli
geiorgans richten ſich leider in der Hauptſache nur gegen die
mecklenburgiſchen „Ritter“. Dieſe Wahrheiten auch den Junkern
und Großagrariern unſerer Provinz zu ſagen, dazu fehlt dem
Blatte der Mut. Daß die Junker aber überall die gekenn-
geichnete Schamloſigkeit an den Tag legen, weiß ein jeder, der
nur einigermaßen ſich in die Oeffentlichkeit umſchaut. Wann
endlich wird ſich das deutſche freiheitlich geſinnte Volk aufraffen

und dieſen frommen Betrügern und Unterdrückern die Klinke
Ser Geſetzgebung aus der Hand ſchlagen

Entſchädigungspflicht des Fiskus beim Verbote van
Badeanſtalten an öffentlichen Flüſſen.

Vor der Einführung des bürgerlichen Geſetzbuchs ſind die landes
geſetzlichen Vorſchriften, welche dem Waſſerrechte angehören, un
berührt geblieben. Deshalb hat auch 8 46 II, 15 des allgemeinen
Landrechtes noch Kraft, welcher beſtimmt, daß an öffentlichen
Flüſſen Waſch oder Badehäuſer ohne beſondere Erlaubnis des

Staates nicht angelegt werden dürfen. Der Zweck dieſer Beſtim
mung iſt der, Störungen der Schiffahrt zu vermeiden.

Aus dieſer Geſetzesbeſtimmung heraus hatte nun im Früh-
jahr 1907 der Strombaufiskus, vertreten durch den Regierungs
präſiden von Merſeburg, einer ganzen Reihe von Badeanſtalts

beſitzern, vor allem in Halle, deren Anſtalten in der Saale unter-
halb Naumburgs, alſo in dem ſchiffbaren Teile des Fluſſes lagen,
die Genehmigung zum Wiederaufban der Bäder verſagt. Nachdem
die von dieſer Verfügung betroffenen Badeanſtaltsbeſitzer ſich er
folglos im Verwaltungswege beſchwert hatten, behaupteten ſie, zu
Entſchädigungsanſprüchen berechtigt zu ſein, falls ſie gezwungen
würden, ihre Rechte auf Errichtung der Bäder dem allgemeinen
Jntereſſe zu opfern.

Mit dieſen Anſprüchen ſind die Kläger in allen drei Jnſtanzen
durchgedrungen, nachdem jetzt auch das Reichsgericht das Rechts
mittel des beklagten Strombaufiskus zurückgewieſen hat. Das
Oberlandesgericht Naumburg hatte erklärt, daß die ſtrompolizeiliche
Verfügung bindend ſei, wonach die Bäder nicht wieder aufgebaut
werden ſollten, daß aber die Kläger ſchon jetzt ein Jntereſſe daran
hätten, ihre Entſchädigungsanſprüche feſtſtellen zu laſſen. Damit
ſeien die nötigen prozeſſugalen Vorausſetzungen der Klage gegeben.
Das Recht, eine Badeanſtalt zu errichten, gehöre nach einer Ent
ſcheidung des Reichsgerichtes im 64. Bande zu den Nutzungsrechten
oder niederen Regalien, die nach 8 26 II, 14 des Allgemeinen
Landrechtes auch von Privatperſonen erworben und beſeſſen werden
könnten. Die Kläger hätten aber den Beweis erbracht, ihre Bäder
ſeit unvordenklicher Zeit unbeanſtandet beſeſſen zu haben. Damit
aber hätten ſie das Recht auf ihre Bäder erſeſſen, da der Mangel
der nach 5 46 II, 15 des allgemeinen Landrechts erforderlichen
Genehmignng die Erſitzung nicht ausſchließt. Wenn nun die Kläger
nach der ſtrow polizeilichen Verfügung auf dieſe Rechte verzichten
müßten, ſo könnten ſie nach S 75 der Einleitüng zum allgemeinen
Landrechte Entſchädigung beanſpruchen, da nach diefer Beſtimmung
der Staat demjenigen, welcher ſeine beſonderen Rechte und Vor
teile dem Wohle des gemeinen Weſens aufzuopfern genötigt werde,
zu entſchädigen gehalten ſei. Die Feſtſtellungsklage der Kläger ſei
danach ſchon jetzt begründet. Der beklagte Strombaufiskus legte
gegen dieſes Urteil Reviſion ein, die jedoch als unbegründet
zurückgewieſen wurde.

Dieſe grundloſe Verbieterei kann dem Fiskus jetzt einen ſchönen

Batzen Getid loſten. T
Waldbrände.

Kaum meint es die Sonne etwas reichlich gut mit uns, da
laufen auch ſchon aus allen Teilen der Provinz Meldungen ein
über Waldbrände, die in den meiſten Fällen durch unachtſames
Umgehen mit Feuer entſtanden ſind und großen Schaden ange-
richtet haben. So hatte vermutlich durch unachtſames Weg-
werfen eines brennenden Streichholzes im Walde bei Schkeu-
di tz in der Nähe einer jungen Schonung das Unterholz Feuer
gefangen. Das dürre Gras bot gute Nahrung und bald ſtand
ein größerer Komplex in Flammen. Es gelang zum Glück
ſchneil, den Flammen Einhalt zu tun, immerhin ſind an-
nähernd drei Morgen durch das Feuer zerſtört worden.

Am Weſthange des Schlößchenkopfes bei Sangerhauſen
entſtand ein ausgedehnter Grasbrand, der bald auf den nahen
Wald überſprang und dort ſein Vernichtungswerkt begann. Mit
Hilfe benachbarter Bewohner und einiger Mannſchaften der
Turnerfeuerwehr konnte der Brand auf ſeinen Herd beſchränkt
werden. Das iſt nun ſeit kurzer Zeit der vierte Waldbrand in

Nähe der Stadt. Auch er iſt auf Fahrläſſigkeit zurückzu-
ühren.
Jn Helbra wurden zwei Schulknaben dabei abgefaßt, als

ſie im Pfarrholz ein Schadenfeuer angezündet hatten, wodurch
infolge der Trockenheit eine größere Fläche Holz abbrannte.
Gegen die beiden Uebeltäter iſt Strafantrag geſtellt.

Recht verhängnisvolle Folgen hatte ein Grasbrand, den der
Kontrolleur Oskar Müller in Sobeda verurſacht hatte. Als
das Feuer einen bedrohlichen Umfang annahm, verſuchte
Müller dasſelbe zu erſticken, brach dabei aber plötzlich erſchöpft
zuſammen. Auf ſeine Hilferufe eilten einige Männer herbei,
die das Feuer erſtickten, und darauf den Verunglückten nach
ar Wohnung hrachten, wo er im Laufe der Nacht ver-
t a r b.

Ein Waldbrand, hervorgerufen durch ſpielende Kinder, ent-
ſtand im ſogen. Köhlersgrund bei Heiligenſtadt zwiſchen
Beuren und Leineſelde. Das Feuer verbreitete ſich mit großer
Schnelligkeit, ſo daß in Hürze zirka 25 Morgen Fichtenbeſtand
den Flammen zum Opfer fielen

Es muß aufs neue die Mahnung wiederholt werden, in Wäl-
dern mit dem Feuer recht vorſichtig umzugehen.

Merſeburg. Die Maifeier wird von den organiſierten
Arbeitern durch Arbeitsruhe begangen. Die Feier ſelbſt be
ginnt morgens 9 Uhr mit einer öffentlichen Volksverſammlung
in der Kaiſer-Wilhelms- Halle. Nachmittags findet ein Aus-
flug nach Milzau ſtatt. Am Abend hält im erſtgenannten
Lokal Genoſſe Seeger aus Leipzig die Feſtrede. Die Mai-
ſeſtkarten ſind bei den Gewerkſchaftsfunktionären und im Kon-
ſumverein zu entnehmen. Den Vertrieb der Maizeitung hat
das Komitee übernommen.

Merſeburg. Stadtverordnetenſitzung. Der Vater-
ländiſche Frauenverein beabſichtigt am Sonntag, den 7. Mai,
einen ſogenannten Margaretentag (Kinderhilfstag) zu ver-anſtalten. Jn der verleſenen Mitteilung wird erſucht, daß
die geſamte Einwohnerſchaft ſich daran beteiligt, nicht achtend
der politiſchen und beruflichen Unterſchiede, ſondern nur der
privaten Wohltätigkeit wegen. (Unſere Stellung hierzu iſt
den Leſern wohl bekannt. D. B.) Die Steinſetzerinnung
verſucht durch ein Schreiben ihren Slandpunkt bei der Stein-
ſetzerausſperrung zu rechtfertigen. Darauf wird die Wahl
zweier Stadträte vorgenommen, wobei die ausſcheidenden
Stadträte Barth und Thiele wiedergewählt werden. Ent-
laſtung der Rechnung der Kleinkinderbewahranſtalt der Alten
burg, deren Bilanz mit 4551 Mk. abſchließt, ſowie des 1
ſchen Stipendienfonds für 1909, deſſen Bilanz ſich mit 45383 Mk.
ausgleicht. Aus dieſem Fonds wurden 10 Studierende mit an-
ſehnlichen Geldſummen unterſtützt und außerdem noch andre
Unterſtützungen gezahlt. Beide r wurden ſt
heißen. Der Abänderung der Baufluchtlinie in der Fiſcher-
ſtraße wird zugeſtimmt, ſo daß ein Neubau der Firma B. um
80 Zentimeter eingerückt werden muß. Ferner wird einem
Geſuüche des Abdeckereibeſitzers Schillinger zugeſtimmt. Der-
ſelbe ſollte ſein Grundſtück, welches die Stadt gekauft hat, am
1. Juli räumen; S. hat nun gebeten, bis zum 1. Oktoberdarin bleiben zu dürfen, was ihm gegen eine Entſchädigung
von 150 Mk. geſtattet wurde. Bewilligung von 100 Mk. als
Prämien für Häuſer- und Vorgärtenblumenſchmuck und 150
Mark für Ausſchmückung des Rathauſes. Da auch der Ver-
ſchönerungsverein 100 Mk., der Verkehrsverein 100 Mk. und
der Schreberverein 50 Mk. bewilligt haben, wird den beiden
Anträgen zugeſtimmt. Jn die Praämiierungskommiſſion wer-
den die Stadkv. Krauſe und Frauenheim gewählt. Schließlich
wird einem Antrage des Stadtv. Scholtz e Erlaß der Kanal-
anſchlußgebühren für den Platz der Bürgerſchützengilde an der
Naumburgerſtraße zugeſtimmt. Jn der hierauf folgenden
geheimen Sivung wurde beſchloſſen, der Landesverſicherungs-
anſtalt Sachſen-Anhalt, dem Beſchluß der Baukommiſſion ihres
Ausſchuſſes entſprechend, als Banplatz für das projektierte
Verwaltungsgebäude und für ſpätere Erweiterungsbauten das

er S jhed)
n Terrain zwiſchen der Straße An der weißen Mauer,der rig Heinrich-Sikahe. der Straße C. des Bebauungs-
plans und dem Krankenhausgarten in der Größe von rund
22 000 Quadratmeter koſtenlos zur Verfügung zu ſtellen und
bereits im Frühjahr 1912 zu übereignen. Die Anſtalt blebt
alſo in Merſeburg.

Merſeburg. Ein Unglücksfall ereignete ſich in der Oelgrube.
Der Sohn des dort wohnenden Arbeiters L. ging abends nach
Hauſe, als ihn ein Hund anfiel und ihn biß. Auf der Flucht vor
dem Hunde fiel der Knabe hin und brach hierbei ein Bein, ſo daß
ſich ſeine Ueberführung nach dem Krankenhaus notwendig machte.
Die Beſitzer bifſiger Hunde mögen dieſe doch nie ohne Maulkorb
herumlaufen laſſen, da ſie für ſolche Schäden haftbar ſind.

Schkenditz. Der Steuerzettel in Sicht! Die meiſten
Arbeiter ſind bereits im Beſitz der neuen Steuerzettel. Allgemein
klagt man über eine auffallende Ueberſchätzung. Trotzdem die
Behörden das Mittel der Lohnliſten in den Händen haben, überſchätzt man die einzelnen Arbeiter noch. Jnnerhalb vier Wochen
ſteht einem jeden das Recht der Reklamation zu, von welchem
ein jeder Arbeiter regen Gebrauch machen ſoll. Das preußiſche
Einkommen-Steuergeſetz geſtattet nach der neuen Novelle eine
Ermäßigung der Steuer um eine Stufe beim Vorhandenſein von
wei Kindern, um i, Stufen bei drei bis vier Kindern uſw.
uch darf nach 4 29a die Ermäßigung der Steuer auf Grund

der Kinderparagraphen einen Einfluß auf das Wahlrecht (auch
Kommunalwahlrecht) nicht ausüben. Auch dürfte die im Kürſchner
gewerbe vorgenommene Ausſperrung ſich im Steuerſäckel der
Gemeinde bemerkbar machen. Nach s 63 des Geſetzes iſt eine
Reklamation ſtatthaft, wenn ſich durch ein Vorkommnis im Laufe
des Steuerjahres das Einkommen um mindeſtens s verringert.
Die Ausſperrung im Kürſchnergewerbe dauerte 10 Wochen und
fand in der Hochſaiſon ſtatt. Es dürfte ſich empſehlen, als Grund
der Reklamation die Ausſperrung mit anzugeben. Wir fordern
alle Arbeiter auf, welche gedenken, die Veranlagung zu reklamieren,
ſich auf das Arbeiterſekretariat zu begeben. Das Sekretariat iſt
jeden Sonntag von 10-12 Uhr mittags geöffnet und befindet ſich
Halleſcheſtr. 61 (Stadt Berlin). Ausdrücklich wollen wir
bemerken, daß alle Arbeiten im Sekretariat unentgeltlich und
gewiſſenhaft ausgeführt werden.

Schkeuditz Noch glücklich abgelaufener Unfall.
Am Dienstag ereignete ſich in der Halleſchenſtraße ein leichter
Unfall. Ein zwölffähriges Mädchen rannte direkt in ein daher-
fahrendes Automobil. Der Führer des Wagens brachte den-
ſelben ſofort zum Stehen, nur dadurch wurde ein großes Unglück
verhütet. Ein zufällig vorbeigehender Arzt konſtatierte eine
leichte Fußverletzung.

Eisleben. 554 Prozent Dividenoe ſouen die Aktio-
näre der Elektriſchen Kleinbahn im Mansfelder Bergrevier in
dieſem Jahre erhalten. Die Einnahmen bezifferten ſich im ab
gelaufenen Geſchäftsjahr auf insgeſamt 623 737 Mark gegen
568 1655 Mark im Vorjahre, die Geſamtausgaben auf 369 509
Mark (844 390 Mark.) r Betriebsüberſchuß beträgt 254 228
Mark; der nach reichlichen Abſchreibungen erzielte Reingewinn
203 994 Mark. Gegen das Vorjahr ſtreichen die Aktionäre ein
halbes Prozentchen mehr ein, die Schaffner und Wagenführer
hingegen können ſich den Mund wiſchen.

Kloſterroda. Eine verhängnisvolle Bahnfahrt. Am
2. Jannar d. Js. fuhr der Arbeiter Paul Sperling vvn hier
mit dem Zuge von Eisleben nach Blankenhain. Er beſtieg ein
Abteil, in dem ſich auch der Fleiſchermeiſter Härter aus Sanger-
hauſen befand. Letzterer hatte einen Ruckſack bei ſich, den er
unter die Bank gelegt hatte. Jn Blankenhain bemerkte nun H.,
daß Sperling und mit ihm auch ſein Ruchkſack, in dem ſich für
etwa 39 Mk. Ware befand, verſchwunden war. Härter ging ſo
fort dem Sp. nach und traf ihn vor dem Stationsgebäude, wo er
ihm die Beute abnahm. Geſtern hatte ſich nun Sperling wegen
Diebſtahl vor der Nordhäuſer Strafkammer zu verantworten. Er
bemerkte, daß er den Ruckſack an ſich J um ihn de
Stationsvorſteher abzugeben, da er geglaubt, daß derſelbe von
anderen Fahrgäſten liegen geblieben ſei. Das Gericht ſchenkte
jedoch den Angaben keinen Glauben und ſetzte die Strafe auf
vier Monate Gefängnis feſt.

Oberröblingen a. H. „Mordanſchlag“ eines Blinden?
Hier erregt der Mordplan, den ein blinder Seiler, namens Otto
Berger, gegen den Zimmermeiſter Goldſchmidt geſchmiedet haben
ſoll, Auſſehen. Der Blinde ſtieg in der Dunkelheit durch ein
offenſtehendes Fenſter in deſſen Wohnung ein und verſteckte ſich
dort, nachdem er einen ſchweren Zimmermannshammer an ſich
genommen hatte. Als Goldſchmidt nach Hauſe kam und unterm
Sopha den Stiefelknecht hervorholen wollte, entdeckte er dort den
Blinden. Berger, der h wurde, geſtand, daß er ge-
plant habe, ſeinen Wohitäter, bei dem er größere Geldmittel
vermutete, im Schlaf zu ermorden und zu berauben. Die „Mord-
geſchichte“ klingt denn doch gar zu komiſch. Vielleicht iſt's gar
eine zu früh aufgeflogene Ente.

Artern. Sozialdemokratiſcher Verein. Sonnabend,
den 29. April findet im Reſtaurant Schwan unſere Mitglieder
verſammlung ſtatt. Genoſſe Dreſcher-Halle wird einen Vortrag
über das Parteiprogramm halten.

Wolfen. Parteimitglieder! Am Sonnabend abend findet
eine Beſprechung der Mitglieder des Sozialdemokratiſchen Vereins
in der Wohnung des Genoſſen Reichardt ſtatt.

Delitzſh. Landbriefträgerelend. Umer dem dringenden
Verdacht der eriale ung amtlicher Gelder iſt ein Landbriefträger der hieſigen oſtan talt vom Amte ſuspendiert worden.
Jn dieſer Angelegenheit erfolgte in der Wohnung des Verdächtigen
unter Leitung eines Aufſi mten aus Halle eine Hausſuchung.
Die Dmrerſgrnne ſchwebt noch. Jn ſeiner en Stellung in
Zwochau ſoll der Betreffende a private er unterſchlagen
haben, die ihm von Gewerbetreibenden zum Bezahlen von Rech
nungen übergeben worden waren. Der T eiratet
und Vater von vier Kindern. Die „horrenden“ Gehälter, die der
Fiskus den unteren Beamten zahlt, werden hier, wie in ſoKelen, die Urſache für di Beamten ge
weſen ſein.

Nordhaufen. Erdarbeiterſtreik. Die an den Erdarbeiten
ur Kanaliſation der Stadt beſchäftigten Arbeiter ſind wegen Ab
ehnung ihres Lohnes in den Ausſtand getreten.

Blankenburg. e Das weit und breit bekannte
Hotel Fürſtenhof iſt niedergebrannt. Das Perſonal und die Hotel
gäſte konnten ſich retten. s Feuer war gegen 12 Uhr aus
gebrochen. Kurz vorher hatte im Saale des Hotels eine Kon
ſirmandenNachſeier mit Lichtbildervorführungen ſtattgefunden.
Ueber die Urſache des Brandes iſt noch nichts bekannt.

Coswitz. Ein als Kinderſchänder. WegenSittlichteitsverbrechen hatte ſich vor der Strafkammer S

der er Br f 7 dir Diebrechen hatte der Angeklagte an ſeinenDas Urteil lautete auf 1 Jahre Zuchthaus und Jahre
Ehrverluſt. Der Staatsanwalt hatte nur Gefängnis beantragt.
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Moſh
Novität!

Schwank mit Gesang in 3

Miroktor u. Bocitaor:
Grösster Lacherfolg!

Sein Sündenregister a Die betrogen, Ehemänner.

Vorher: kine fldele Klste oder Die Generat od.
Lustspiel mit Gesang und Tanz in 1 Aufzuge von E.
FPreliag: Sein Sandenregister, vorh. Eine fidele Kiste.

hesfep
Paal Rläthgeo.

Anfang 8 Vhr:

Akten von Fritz Friedmann.

raune.

e. G. m. b. II.

Dienstag den 2. Mai
im „Volkspark“

a donossodocdaſts dueddrübſoro,

e. G. m. b. H.

1911, abends 8 Uhr,
Zimmer rechts der Gaſtſtube):

Mitglieder -Versammlung.
Bitten um das pünktliche Erſcheinen der Mitglieder.

S Nur Mitglieder haben Zutritt.
Halle a. S., den 27.

J. A.
s òèéö—22&

April 1911.
Der Vorstand

A. Jähnig. K Reiwand

e S9 u

r

reeeheech re

Keringen,

sammlungen.

T

Wahlkreis Sangerhausen-
Eckardtsberga.

Maifeier 1911.
Fest Versammlungen

finden statt in
Sonntag, 30. Apriöl,Sangerhausen, en ü rin

„Gasthof zum Herrenkrug“.
Sonntag 30. April nach-

Sonntag, 30. April. abends 8 UhrRiestedt, im „Srunnenschösschen“.
Montag, 1. Mai, mittags 1 Uhr in

Aelbra, der „Sangernaiſe“,
Rontag9 der Turnnaſie“ des Herrn PFaber.

Parteigenossen, sorgt für Massenbesuch dieser Ver-

Die Kreisleitung.

1. Mais abends 8 Uhr in

mittags 39 Uhr. z

I. A.: 0, Hof. I
S

Wahlverein
Torgau-Liehenwerda.

Diſtrikt Kleinleipiſch:
Sonntag den 30. April, nachmittags 2 Uhr, im SaaleGoldene

Kleinleipiſch.

Entree 10 Pfg.

un Maifeier.
Für Mitglieder und eingeladene Gäſte 3 all.

Um zahlreichen Beſuch erſucht

öffentl. Vollsverſammlung.

Abends 6 Uhr im Saale d. Gaſtwirts Henſel
öffentliche Volls Verſammlung

Entree 10 Pfg.

Das Komitee.

J Der Abmarſch erfolgt pünktlich 7

Maſifeiſer Delitzsech.
Montag den J. Mal im Lindennho.

Vormittags 9 Uhr:

S Versa,Referent: Genoſſe Franz Schmidt, Leipzig.

Nachmittags von 3 Uhr an:

W Gurfen- Konzert.
Abends von S Uhr an:

Abend- Anterhelkeng u. BollI.
Wir erwarten, daß ſich die hieſige Arbeiterſchaft mit ihren Angehörigen an

dieſen Veranſtaltungen recht zahlreich beteiligt. Das Mai-Komitee.

önnern ung a
An Sonntag den 36. April ſindet zu Ehren des

und der e Wectiek Bewegung
W

r

W v
J De

An

Fest-Programmw:
Frühmorgens 7 Uhr: r Ausflug nach Muerena. V

Nachmittags
Umzug durch die 6tadt, Konzert, Kinderbeluftigungen und Reigenfahren.

Abends 8 hr:
Feſtrede, geſprochen vom Gen. Fritz Kuxert, und Theater.

Arbeiter und Arbeiterinnen von Könnern und Umgegend, ſorgt für eine
Maſſenbeteiligung an dem e des Weltfeiertages.

Uhr. Das Fest-Komitee,
r LLILLIXIIIIAILILIIAALAEIIIA-BIILIIIIEIILAIAAAAEIL III

Boct z. e a BRBocKwitz.
III

Sonntag den 30. April 1911:

ma
W nal ſei erbestehend in Konzert, Theater und BALL-

Nachmittags 2 Uhr

Grosse Weollas-Versammlung,.
Referent: Reichstagskandidat G. Mengzel- Bitterfeld.

Hierautft: F. Umzug Tanz auf beiden Sälen.
Versammlung ist frei!

Die Arbeiterschaft von Bockwitz und Umgegend ist bierdurch eingeladen.
Treffpunkt:

2: A. Kohl'scher Gasthof.
Wontag trib s Vhr: Allgemeiner Spaziergang.

Das Komitese.
LLIXILILIIIAIAAIILAAEILAIAIIIIIAIILAILAAAILALIALIAIALIILALAALII

Meine unllbertroſfenen deutſchen Rähmuſchinen
verkaufe ich ohne Agenten; die erſparten Agentenlöhne

kommen dem Käufer zugute.
Stelle meine Maſchinen gern neben die amerikan. Singer- Maſchine

zur Anſicht und Probe.Man verlange meine Preisliſte, bevor man durch einen Agenten kauft.

Schönimg,
Große Steinſtraße 69. Gegründet 1887.Allenderlnſ der weltherühmten Raumann- u. Phövir-Rähmaſchinen.

um

ſtatt.

I

Direktion Gustav Poller.
Nur noch wenige Tage!

Polniſche
Wirtſchaft.

VaudevillePoſſe m. Geſang
und Tanz in 3 Akten von
Kraatz und Okonkowsky.
Muſik von Jean Gilbert.

öStudttheoter Halle.

Direktion Geh. Eolra! M. Richards.
Fernruf 1181.

Freitag, den 28. April 1911:
Anfang 7!/2 Uhr:

215. Vorſtellung i. Ab. 3. Viertel.

S Erhöhte Opornpreise.
Acvitezt! Zum letzten Male: Movtal!

Der Rorenkavalfer.
Komödie für Muſik in 3 Aufzügen

von Hugo von Hofmannsthal.
Muſik von Richard Strauß.

Kaſſenöffnung 6* Uhr.
Anf. 7 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Sonnabend den 29. April
216. Vorſtellung i. Ab. 4. Viertel.

Beneſiz für den Regiſſeur
Georg Thies.

Caſtſpiel
Ella Thios-Laohmann.
die Regimentstochter.

Komiſche Oper in 2 Akten
von G. Donizetti.

Hierauf:

der vVeſter.
Luſtſpiel in 3 Akten

von Roderich Benedix.

Sonntag den 30. April:
Nachmittags 3!/2 Uhr:

24. Fremden-Vorstellung zu
ermässigten Preigen:

Novität! Novität!Zum letzten Male:

Aönigskinder.
Muſikmärchen in drei Bildern

von Engelbert Humperdinck
Abends 8 Uhr:

217. Vorſtellung i. Ab. 1. Viertel

Der Bettelstudent.
Operette in 3 Akten

von Karl Millöcker.

Wringmaschinen
m. prima Walsen, sehr u

C. F. Ritter
Lei pzigerstrasse 90.

HKHG enAlle Parteischriften zu beziehen durch die ein rin
c

Weqweiser für unsere einkaufenden Abonnenten.
Erscheint wöchentlich drelmal. r Unsern Lesern bei Bedarf zur Beachtung empfohlen. V Erschent wöächentfich dreimal

zz4C

AvpaahiungagesohSto

1 ES e e SJ Biserne Oeten aus und Kächengeräte Kolonialwaren J
Thieſo, Göbenetr. 1, p.

Brauereien

Christian Glaser, Gr. Klausstr. 24.
F. Lindenhahn, Königstr. 8.

X. Kuckenburg, Rannischestr. 12. H. Ackermann, Merseburgerst. 61.

Franz Goyor, Gr. Brunvenstr. 32 p.

F. C. Wisvell, Martmatr11.

Konigkuchen, Zuekerwaren5 ECünther, Halle a. S.
Fahrräder u. Nahmaschinen
Henry Klepzig, Reilstr. 2.

I. Zengerüng, an
Rathausstr. 6. Spedition, Möbeltransyort

C. Lange sen., XI. Ulrichstr. 26.
Ernst Weinholt,Schmeer-

y strasso 16.
Friedrich Boc

Briketts, Kohlon
Richard Wolf, verläng. Königstr.

[Brogen und Farben
A. Rädler, Rannischestr. 2.
Fritz Rust jun., Priftstrasse 29.

n u. Verkanfagoschätfte

Teleph. 1093.

Aate nud Mütren O. Kästner Co., Brunoswarte 36.

v. Hennieke, Kl. Ulrichstr. 15.

Bau und Stahiwaren
ne

T. Rn, Königstr. 8. Ernust Saltmanu. Merseburgerstr. 10.

Flelschermelster, Wurstfabriken Tederranciungen Wilh. Nüller, Brunnenstr. 53.
J. Llostermann, Advokatenweg 27. Friedrich Flietner, Geistser. 23. t t z Vhren- u. Goldwaren
Franz Xunzoe, Burgstr. 59. Herm. Sehmidt, Geistetr. 23. rAn Igt Manoold Merseburger- e frieärich Uofmann, Klausstr. 23.

9 strasse 105. F. Schmeil, Wuchererstr. 40. bhel-Hagazine Robert Koc Loeipziger-

Robert Schäfer, Königstr. strasse 44.Otto Ulbricht, Bäckerstrasse l. Kaufhänser n n al ſicherer. el a e Gr. r 62
rig 20 A- J ipzigerstr.ſenaieſterwagen-abrixcen kkan, W Art 4. Woiss, Kleinsehmieden 6.

Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94. hotographlsohs Ateltors Veine u. Frucnizante oſe.
Oskar Kutscher, Moritzkirehhot 10. Kivderwagen l M. Kade Nachlö.,Theodor I ähbr, 28 pzigerstr. 94. hichari Kcnöle, Steine 17. Max Kunze Mag gäek 35.

nnnkeée

[Sehbnelderorcodarirararoſ] Wetas Woll Tapiasgerio
Franz Bammo, Lindenetz. 56.

Zahn- Tochnſkeor
Wilyn Neue Promenade 16,

Vis à vie Leipa. Turm.

Zigarren handlungen

F. Soll K 86.da i Tee und
Sohulartikel, Lauchstädterstr. 16.

Julius Wiedomann, Sohmeeretr 4.

v i rie, IAmmendo Radewell
r 65. Hauptetr. 20.A. Hormann, Uhrmachoer.
O. Probsthayn, Bettf.-Rain.-Anset,
W. Wänschoer, Schuhwaren.

Kux die Inſerate verantwortlich: Reh. Jl guer. Drug der Halleſch. GenoſſenſchBuchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger: vorm Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Sämtl. j. Kalle g.
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